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Horthy in der
Ueberaus herzliches Willkommen

Bevölkerung
.. Die deutsche Reichshanptstadt erlebte am

sputen Mitttvochnachmittag den geschichtlichen Augenblick.
in. dem der Reichsverweser des Königreichs Ungarn, ge-
leitet vom Führer und Reichskanzler, seinen triumphalen
Emng hielt. Die Bevölkerung der Reichshauptstadt ist
stolz auf diesen Besuch und bereitete dem Führer und
seinem Gast überaus herzliche Kundgebungen, als sie sich
vom Lehrter Bahnhof durch die prächtig geschmückten Fest-
strafzen zum ,,Haus des Reichspräsidenten« begaben, wo
der ungartsche Reichsverweser und seine Gemahlin wäh-
rend ihres Berliner Aufenthalts Wohnung nehmen.

Der Besuch in Hamburg
Am Vormittag hatte Hamburg feinen großen Stunden

erlebt, als die Bevölkerung von Deutschlands Welthafen
dem Führer und Admiral von Horthh begeistert zujubeln
durfte. Jn den frühen Morgenstunden des Mittwoch
haben das Elektroschiff ,,Patria« mit dem Reichsverweser
und seiner Gattin und der Avriso »Grille« mit dem Führer
an Bord an der Ueberseebrücke festgemacht. Große Men-§
schenmassen stauen sich vor der Ueberseebrücke und in den-
Userstraßen des Hamburger Hafens, um das hohe unga-
rische Gästepaar herzlichst zu begrüßen.

Rundsahrt durch den Oasen
Kurz nach 8.30 Uhr trifft Reichsstatthalter Gauleitcr

K a u fm a n n am Hafen ein- Der Reichsftatthalter begibt
sich zum Aviso »Grille«-·, um sich beim Führer zu melden
und ihn in Hamburg willkommen zu heißen.

Als d e r F ü h r e r auf Deck erscheint, schwellen die
Heilrufe der Massen zum Orkan an, der unvermindert au-
hiilt, als sich der Führer mit seiner Begleitung nnd Reichs-
statthalter Kaufmann mit den weiteren Vertretern der
Hansestadt Hamburg von der »Grille« an Bord der
»Patria« begeben. Auf dem Deck der ,,Patria« ist in-
zwischen Reichsverweser Admiral von Horthy mit
feiner Gemahlin erschienen. Nicht endenonende Kund-
gebungen der Verehrung brauden auf. Bei der Begrüßung
überreicht der Reichsstatthalter Frau von Horthy einen
prächtigen Rosenftrausz.

Der Reichsverwefer und der Führer begeben sich von
der ,,Patria« auf die Staatsjacht »Hamburg«, um eine
ausgedehnte Rundfahrt durch den Hafen
anzutreten. Jm gleichen Augenblick steigen auf hem Mast
der Jacht die Standarten des Reichsverwefers und des
Führers hoch.

Die Schiffe dwpen zum Gruf-
Jn schneller. Fahrt passiert die Staatssacht Becken um

finden; am: Gen dippen alle Schiffe die Nationalflagge
M _. d, nnd tin-IX hörlich dankt die Staatssacht auf gleiche

e. An der eling aber stehen die Besahungen und
mt iden beiden Staatsoberhüuvtern ihren Gruß.

An den Kaimauern mit ihren gewaltigen Kränen und
Getreidefaugern vor den Speichern und Lagerhäusern, auf
den kontons der Anlegebrüclen, überall stehen grüßend,
ru en und winkend die Menschen. Aus den großen Rund-

rtbooten klingen Sprechchöre heraus.

Jubelnde Begrüßung auf dem Werstgelönde
Nach einem Abstecher nach Fintenwiirder nnd Kuh-

tvürder führt die Staatsincht mit den hohen Gästen in das
Wer tgeiünde. Auch hier haben die Arbeiter ihre Tätigkeit

r rze Zeit unterbrochen, um mit erhobener Rechten den
hrer und seinen Gast zu grüßen. Gegenüber der werft

von Blohm & Voß liegt der Riesenrumpf des iiingften
Schiffes der KdF.-Flotte „Siebert 2er)“.

Der Anlegefteg der Werst von Blohm & Voß trägt
ans rotweißem Tuch das Waffen Ungarns und das Frei-
heitszeichen der nationalsozialistifchen Bewegung.

Nachdem die Staatsjacht angelegt hat, entbieten die
Gebrüder Blohm und der Betriebsobmaun Paulv
das erste Willkommen. Staatsrat Rudolf Blohm über-
nimmt dann die Führung durch das ausgedehnte Verst-
geliinde und in die Hellinge mit den Neubauten der Werft.
Mit großer Anteilnahme und lebhafter A n e r i e n n u n g
für den hohen Stand deutscher Schiffbau-
.unst besichtigt Admiral von Horthh die Einrichtnn en
der Werft und die auf ihren Helgen emporwachsen n
Oeubautem

Jubelsahrt vom Oasen zum Rathaus
Die Spannung der erwartu, s rendige Men e vor

peu St. Päuli-Landungsbrücken Bis ihren Zähepuäkt er-
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reicht. Von ‘er Glbseite der Werft von Blohm 82 Voß
nähert sich die Staatssacht »Hamburg« mit dem Reichs-
oerweser und dem Führer an Bord den Landungsbrürlen
Die»bkeiden Staatsoberhäupter lehren an Bord der »Grille«
zurüc.

Kurz vor 12 Uhr verlassen der Reichsverweser mit sei-
ner Gemahlin und der Führer und Reichskanzler die
,,Grille« und betreten, geleitet von Reichsstatthalter Gau-
leiter Kaufmann, den Empfangsplah. Unter den Klängen
des Präsentiermarsches und der ungarischen National-
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Immne schreiten der Reichsvertveser und der Führer die
Front der E renkompanie des Heeres ab. Wahrcnd de
»Grille« 21 chuß Salut feuert, quten Jubelfturmeüher
den weiten Platz. Admiral von Horthh und der Fuhr-er
sowie ihre Begleitungen besteigen die Kraftwagen, um
die Fahrt durch die Straßen der Hanseftadt zum Rathaus
einzutreten.

Zwischen lebendigen Mauern der Begeisterung geht
die Fahrt durch die Helgoländer Allee, vorbei an dem stei-
nernen Mal des Schöpfers des Zweiten Reiches, aber den
Holstenwall und den Gorch-Fock-T;53»all mit ihrer Fulle schö-
ner Baulichkeiten. Weiter geht es uber die Esplanade, den
Neuen Jungfernstieg und den Jun fernstieg, an der Bin-
nenalster entlang, deren reizvolles »tld sich mit dem über-
reichen Flaggen- und Grünschtnuck in harmonischer Weise
vereint.

Begrüßung un Rathaus
Der Adolf-Hitler-Pla und die umliegenden Straßen-

züge sind sclwarz voller N enschen. Als die Spitze der lan-
gen Warten olonne mit dem Reichs-verweset und dem Füh-
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Grüterung der Nationalitätenfrage.
Lord Rn neim an hatte in Prag eine Unterredung

mit dem tshechwslowakischen Staatsvriisidenten Dr.
Bettes . Dabei ist der Stand der Nationalitäteufmge
in der T chechvsSlowatei erörtert worden. Die politischen
Verhandlungen in Pruo nahmen auch sonst ihren
Fortgang.

Die Besprechungen zwischen K o n r a d H e n l e i n
und der von ihm mit der Führung der nationalitäten-
rechtlichen Verhandlungen betrauten Abordnung am Mon-
tag in Marienbad bildeten den Anstatt. Die Bedeutung
de Marienbader Beratungen wird noch dadurch erhöht.
„E, wie verlautet, auch der erste Mit rbeiter Lord R nei-
ingns Ashtoanwatkim in arienbad anwe end
war und mit Konrad Henlein eine dreistündige Unter-
redung hatte. Der Gegenstand dieser Besprechung wird
streng vertraulich behan e r

In den Nachmittagsstunden des Dienstag trat der
StabLordNuneimans mit dem aus je einem Per-.
ireter der Koalttionsparteien bestehenden fechsgliedrigeu
Sonderausschuß der Regierungsmehrheit zu einer mehr-
ständigen Beiprechung zusammen. An ihr nahm auch Ge-
sansdter Dr. Heidrich vom Prager Außenminifterium teil,
einer d r intimften Mitarbeiter Dr. Beneschs aus der Zeit.
ga dicke-or noch Außenminister war. Diese Bes rechung
„i nte, ie das Selretariat Lord Runcimans mit eilte, in«
i: „.‚r Linie der Ervrterung der in der Tschecho-Slowakei
geltenden verfassunesxechtl chen Stimmungen. ipwekt he
ei vie Rattonglitsensmge Be e haben ne all Zte ist
ern ‚nagt! sit 3T erkennen Mag n ang keine- weg e ne
.. pedng- n ..rb est-ist« sit-U stxsgznteixzzkiewksptechxzns
en ‚er, et..ng. one g rers n um. er

._ "9!! 39.16 gitmcimaaä. weitergeführt.
      

Gförungeoerfudye der Moskaniiinger
Die a genblicliiche Stockung in den Gesprä n-

Hodschas mit den Volksgruppen wird von der Komsrkrjikk
ntftischen röei zu einem neuerlichen Vorstoß ausgenützx
n einer spei e van Orten wurden Kundgebunge , veran-
am an denen sich mit überall auch-Anhänger ticFechnchek

Links-Parteien beteiligen, hie auch bei dieser Gelegenheit
ihre Sympathie für »oskau in aller Oegentlichkeit beku .
beten. Die Redner wandten sich einheitli » gegen die (51:3;
nach einer neuen Verhandlungsgrundla e und agit" en«
für die Durchführung der bisherigen Regernngisvorsäeslkzge
und Deren Vorlage im Parlament

in charakteristis es Zeichen für die im er e gere
Verbi dung zwischen schechen und Kommunifgen i die
Tatsa e, daß in einem von den Kommunisten veranstal-
gten Vortra sabend über Wehrerziehung (I) Stabsia itün
_ tanlov kh aus Reichenberg und der aktive O izier
Stabskapitän M alik sprachen. ' '

Tscheche schlägt ssiöhrige Frau nieder
Jn einer Gastwirtschaft in O b e r eo r g e n t h. a l im

Er geb»irge (Böhmen) hatte der Mehr isierun sverein für
No dbphmen eine Veranstaltung dukchgeflphxx Ge en
4 Uhr früh kamen von dieser Veranstaltun vier Tsche en
und bege rten in der deutschen (Sa twirtf ast »Ziir f ü-
nen Aus t“ Einlaß. Als ihnen der· S wiegersohn des
Gaftwirts unter inweis auf die Polizei tunde den Aus-
fchank von Alkoho unh heu Eintritt verwehrte, versuchten
die Rausholde, unter wüsten Drohungen und Schtnährufen
gewaltkam einzudringen Von dem Lärm aus-geschwen-
wollte e Ga irtin ihrem Schwiegersodn zu Hilfe eilen.
Sie wurde edochs von dem tfchechischen Staats-bahn-
ringestnllten Unions {keine auf den Betonsußboden ge-
schleudert, wo fie‘ mitfchweren Beratungen liegend-sieh



ier und Reichskanzler vor dein Rathaus eintrifst, hallt der
Jubel der vielen Zehntausende machtvoll von den hohen
Mauern des im Festschmuek prangenden Rathauses wider.

Die ungarischen Gäste und der Führer werden von
Bürgermeister K r o g m a n n vor dem Portal des Rathau-
ses willkommen eheiszen Durch die hohen Säle und Fest-
räume des Ratlgauses schreiten der Reichsverweser und
Frau von Horthu mit dem Führer und Reichskanzler, um
sich im Bürgermeisteramtszimmer in das Goldene
Buch der Ha nsestadt einzutragen.

Bei einem Frühstück im Großen Festsaal, dessen stim-
mungsvolle Raumwirlung durch Musikvortrage des Phil-
harmonischen Staatsorchesters unterstrichen wird, richtet
Reichsstatthalter Gauleiter K a u f m a n n Worte der Be-
grüßung an Seine Durchlaiicht den Reichsverweser:

„(Euer Durchlanchtl Jm Namen der Hansestadt Ham-
burg habe ich die hohe Ehre, in der Person Eurer Durch-
lauchi den Neichsverweser des Käuigreichs Ungarn uiid
Jhre Durchlaiicht Frau von Horthv auf das herzlichste will-
kommen zii heißen. Der Jubel unserer Bevölkerung zeigt
besser als alle Worte die Freude ganz Hamburgs. Euer
Durchlaucht an der Seite unseres Führers in unseren
Mauern zu sehen. Jeh erhebe mein Glas auf das Wohl-
erge en unserer hohen Gäste, Seiner Durchlaticht des Herrn
Rei sverwesers des Königreichs Ungarn und Jhrer Durch-
laucht Frau von Horthy. Ganz Hamburg verbindet mit
diesem Trinkspruch den aufrichtigen Wunsch auf eine gluck-
liche Zukunft der ungarischen Nation.«

Jn dem begeistert aufgenommenen Hoch des Reichs-
statthalters auf Admiral von Horthh kam die ganze Zu-
neigung und Verehrung der Hansestadt zu dem großen.
Seehelden und Befreier seines Volkes zum Ausdruck.

Herzlicher Abschied von Hamburg
Auf dem Adolf-Hitler-Platz wollen die begeisterten

Kundgebungen der Zehntausende kein Ende nehmen, bis
dann der Reichsverweser mit seiner Gemahlin an der Seite
des Führers auf Dem Mittelbalkon des Rathauses erscheint
und der Jubel der Massen in hohen Wellen zu ihnen
emporschlägt Freundlich danken der Reichsverweser und
Frau von Horthy für die so überaus herzliche und spon-
tane Begrüßung der Hamburger Bevölkerung

Bald darauf verlassen die hohen ungarischen Gäste
nnd der Führer, begleitet von Reichsstatthalter Kaufmann,
mit Gefolge das Rathaus, um sich, getragen von dem
Jubel und der Verehrung aller. zum Dammtor-Bahnhoi
zu begeben.

Durch eine Ehrenpforte, gekröut von mächtigen
Plastiken des Reichsadlers, begeben sich Admiral von
Horthh und seine Gemahlin, begleitet vom Führer und
Reichskanzler, auf den Bahnsteig. Hier verabschieden sich
Reichsstatthalter Kaufmann und die führenden Männer
Hamburgs. Die Bahnsteige sind überfüllt von jubelnden
Menschen, die den beiden Staatsführern und Frau von
Horthy herzliche Abschiedskundgebungen darbringen.

Der Führer und Reichskanzlerverabschiedet
sich nunmehr von seinen ungarischen Gästen, und pünktlich
zur festgesetzten Zeit, verläßt der Sonderzug mit dem
Reichs-verweset die Bahnhofshalle zur Fahrt nach der
Reichshauptstadt. Jhm folgt kurz darauf der Sonderzug
des Führers.

Hunderttausende zum Empfang aufmarschieit
Die Reichshauptstadt war seit den frühen Morgen-

stunden in festlicher Vorfreude und in ein Meer von Fah-
nen gehüllt.
Nachmittagsstunden der Aufmarfch der Massen vollzogen.
Um 18 Uhr hatten die Tausende und aber Tausende langs
der Anfahrtstraßen vom Lehrter Bahnhof bis hin zum
Hause des Reichspräsidenten und auf Dem Wilhelmsplatz
Aufstellung genommen. Hinter den spalierbildenden For-
mationen der SA., der H und des NSKK. harrte in
dichten Mauern die werktätige Bevölkerung Berlins, unt
dem ungarischen Staatsoberhaiipt und den anderen hohen
Gästen der befreundeten Nation einen begeisterten Emp-
fang zu bereiten-

Ankunft der Sonderzüge
Die Sonderzüge des Reichsverwesers und des Füh-

rers und Reichskanzler-Z liefen um 18.33 Uhr gleichzeitig
in den in einen herrlicheti Schmucklasten verwandelten
Lehrter Bahnhos ein. Aber- und aber Tausende von Ber-
linern, die in immer steigender Spannungaus den Augen-
blick der Ankunft gewartet hatten, empfingen das hohe
ungarische Gästepaar und den Führer mit der ganzen
Begeisterung ihrer überströmenden Herzen.

Die große Halle des Lehrter Bahnhoss ist zu einer
Ehrenhalle umgestaltei. Durch die ganze Mitte der Halle
hängen in langen Bahnen die rot-weiß-grunen Fahnen
Ungarns. zu beiden Seiten von den Hakenkreuzbantiern
flankiert. Die Bahnsteige und die Treppe sind mit Teppichen
belegt. Auf der Treppe durch den Ausgang zum Vor-
platz hin steht die Leibstandarte Spalier. Auf den beiden
Außenbahnsteigen stehen mit Fähnchen in den ungarischen
und deutschen c‘arben BDM. und Httler-Jugend mit
ihrem FanfarenZoL Alle zur Begrüßung des uhrers
und des Reichsverwesers erscheinenden Personlichketten
aus Staat, Bewegung und Wehrmacht werden mit hellen
Heilrufen empfangen. Kurz nach 18 Uhr erscheinen Gene-
ralfeldmarschall Göring und FrauGöring unter lauten
Ovationen der Jugend. Wie mit einem Schlage flammen
alle Scheinwerfer aus und erfüllen die in vielen Farben
prangende Halle mit verfchwenderischem Licht. Da werden
die beiden Sonderzüge, die auf Der Lokomotive die gol-
denen Hoheitszeichen der beiden Länder tragen. sichtbar
und laufen zu gleicher Zeit langsam in die Halle ein, Don
den schmetternden Fanfarenklängen und dem unbeschreib-
lichen Jubel der Jugend empfangen.

Der Führer verläßt den Sonderzug, begrüßt General-
feldmarschall G d ri n g und Frau Göring und tritt dann
an den Wagen des Reichsverwesers. Der hohe Gast und
rau Horthu verlassen als erste den Sonderzug, von dem
ührer herzlich begrüßt, Der ihnen dann Generalfeldmars

schall nnd Frau Görin vorstellt. Frau Göring überreicht
J. D. der Gattin des eichsverwesers einen Strauß wun-
dervoller Rosen. Danach stellt der Fü rer dem Reichsvers
weser die zum Empfang erschienenen ersiinlichkeiten aus
Staat und Bewegung vor. Dann tritt der Führer mit
dem Reichsverweser aus den Bahnhofsvorplatz.

Der von hohen Fahnenwänden umsäumte Vorplatz
des Lehrter Bahnhoss bietet ein besonders eindrucksvolle-i
Bild malerischer Festlichkeit. Auf der breiten Fahrstraße
hat das Ehrenbataillon Aufstellung genommen. Die Män-
ner der Leibstandarte des Führers, in Paradeuniform mit
weißem Lederzeug, bilden Spalier. Dahinter drängen
sich zu Tausenden die Berliner, die auch ein gelegentlich
einsetzender Regenschauer aus dem grauverhangenen Wob·
kenhimmel nicht vertreiben kann. Aus bevorzugten! Plan
sieht man eine Abordnung der un arischen Sinfonie mit
rotweißgrünen Fähnchen in den nDen.

l

Diszipliniert wie immer, hatte sich in den -

 

  
Helgolands dentwürdiger Tag. Weltbild Mik.

Bei ihrem Besuch augHckelgoland tragen sich der Führer nnd der ungarische diieichsverweser

uin das Goldene er Insel ein. Hi

Bot der Front des Ehrenbaiaillons
Fanfarenklänge und brausende Heilrufe aus der

Bahnhofshalle künden das Eintrefsen der Sonderzüge.
Wenige Minuten später erscheint der Führer am Ein-
gangsportal, zur rechten Seite der ungarische Reichsvers
weser in Admiralsuniform .Frau Göring geleitet Frau
von Horthy. Der Präfentiermarfch klingt auf, und der
Kommandant von Berlin, Generalleunant Seiferi, nieldel
das angetretene Ehr-enttataillon. Jn die brandenden Heil-
‘rufe Der Menge mischen sich die begeister n Eljen-Nufe
der Ungarn. Dann ertönt die ungarische tionalhymne,
unter deren Klängen der Führer mit seinem hohen Gast
die Front des Ehrenbataillons abschreitet. Die ungarische
Nationall)hmne wird abgelöst von den Liedern der
Nation. .

Dann besteigt der Führer mit dem hohen Gast den
ersten Wagen, Frau von Horthh mit Frau Göring den
zweiten Wagen, um die Fahrt durch das festlich geschniüelte
Berlin anzutreten.

GAmnd Wehrmacht bilden Ehrenspaliei
_ Am Brandenbiirger Tor, einem der Haupt-
schmuclpunkte der Festftraße, bietet sich ein prächtiges Bild.
Das beherrscht wird von den acht hohen Fahnenphlonen
auf Dem Pariser und dem Hindenburgplatz. Von der Decke
der Durchfahrt des Tores wallen riesige Fahnentücher.
Den hohen Fries des Tores zieren an jeder Seite sechs
große Lorbeerkränse Ein dichtes SA:-Spalier säumt die
Gehsteige, auf denen — viele Glieder tief —- die Menschen-
massen sich schon Stunden vor der Ankunfrder Sonder-
3iige drängten. Ein zweites, engeres Spalter von spot-
daten des Heeres und der Luftwaffe zeichnete den Weg
ab, den der Führer mit seinen hohen Gasien nehmen
würde. Wie beim Besuch des italienischen Regierungsehefs
waren die Linden ein einziger Farbenrausch. Die ertten
Lichter erstrahlen. und bald ist die Triumphstraße Unter
den Linden mit ihren weißschimmernden Säulenrethen
in ein phantastisches Licht gehüllt. Jn einer seltenen Far-
benpracht zeigen sich die Springbrunnen auf dem Pariser
und Hindenburgplatz im Scheinwerferlicht. Jmmer dich-
ter drängt sich die Menge weit um das nun von innenher
beleuchtete Brandenburger Tor. unvergleichliche:
Schönheit präsentiert sich dieser Monumentalbau. Ueberall
herrscht grenzenlose Begeisterung.

Jubelstürme begleiten die Borbeifahrt
Ein Sturm des Jubels brach los als die beiden

Staatsoberhäupter der befreundeten Nationen im offe-
nen Wagen das Brandenburger Tor Durchführen, wo die
militärische Wache ins Gewehr getreten war. In lang-
samer Fahrt nahm die lange Wagenkolonne mit den hohen
ungarischen Gästen und ihren deutschen Begleitern ihren -
Weg zur Wilhelmstraße, geleitet von dem Jubel der Ber-
liner, die zum Zeichen ihrer Freude die ungarischen nnd
die Hakenkreuzfähnchen über ihren Häuptern schwenkten.

Während die ersten Wagen mit dem Reichsverweser
sund dem Führer sowie Frau von Horthh und Frau Gö-
ring unter dem Jubel der Menge in die Wilhelmstraße
einbogen, fuhr ein Teil der Wagen vor dem Hotel Adlon
vor. Jhnen entstiegen der ungarische Ministerpräsident
mit den ungarischen Ministern und der Begleitung sowie
Generalseldmarschall G ö r in g , Außenminister v o n
Ribbentrop und Reichsminister Dr. Goebbels.
Begleitet von brausenden Heilrusen, begaben sich der Ge-
neralfeldmarschall, der Außenminister und Reichsminister
Dr. Goebbels in das Hotel, um sich hier in der Vorhalle
von den hohen Gästen zu verabschieden.

In der Wilhelmsiraße
Inzwischen waren die ersten Wagen bereits in den

über und über mit Hortensien geschmückten Hof des
Reichspräsidentenhauses eingebogen. Jn gleicher Sekunde
erweist eine Kompanie des Wachregiments Berlin die
Ehrenbezeigung, und zugleich klingt der Trommelwirbel
durch den Garten. Langsam steigt am First die Stan-
darte des Gastes, des Reichsverwesers von Ungarn,
hoch. Vom Balkon grüßt in großer vergoldeter Ausfüh-
rung das ungarische Wappen mit der Stesanskrone. Unter
der jubelnden Begrüßung ‑ Der Menschenmenge entsteigt
der ungarische Reichsverweser dem Wagen und wird vom
Führer in das Haus des Reichspräsidenten geleitet.

Jhm folgt gleich Darauf Frau von Horthh, begleitet
von grau Göring. Nach einer Begrüßung dur den Chef
der räsidialkanzlei des Führers und Rei skanzlers,
Staatsminister Dr. M eißner nnd seine Gattin, verab-
schieden sich der ührer und rau Göring von den Gästen
und verlassen, w eder unter em Jubel der Bevölkerung,
das Haus des Reichspräsidenten. Während ihres Berliner
Aufenthaltes haben der ungarische Reichsverweser und
Frau von Horthh im Haus des Reichspräsidenten Aufent-
alt genommen, wo die hohen Gäste im we entli n die

ehemaligen Wohnränme des verewigten Rei prä en
Pewohniesn Ys schläcgtfe clTitus ist skisr die ‚(äußeren Ev-
ordern e n age en breche r richtet
worden und trägt in der Aussele der flaumig!“

nter dem Führer Admiral von Hortl)y.

einen außerordentlich festlichen Charakter. Nach ihrem Ein-
treffen im Haus des Reichspräsidenten wtirden Reichsvers
weser Admiral von Horthh von Staatsminister Dr. Meiß-
n«er und Frau von Horthh von Frau Meißner durch die
einzelnen Räume geleitet.

Die eigentlichen Wohnavvartements befinden sich im
erstenfStockwerL Sie sind fast durchweg mit den hervor-
ragendsten Bildwerken deutscher Meister ausgestattet, die
aus verschiedenen Berliner Gemäldegalerien stammen. Jud
Fruhstuckszimmer sieht man das bekannte Jägerbildnis
von Leibl,»das den ungarischen Reichsverweser als passio-
nierten Jäger besonders erfreuen dürfte. Eine Fenster-
wand des Damenfchreibzimmers wird von einem kostbaren
Lucas-Ersanach-Marienbild beherrscht. Auf einem Zier-
tisch im Damensalon ist als besondere Aufmerksamkeit fürs
Frau von Horthh eine von herrlichen Orchideen über-
bltihte edle Alt-Nymphenburger Vasengarnitur zu sehen,
die sogenannten Bamberger Vasen.

Bot- der Reichskanzlei
» Gegen 18.50 Uhr ging eine jubelnde Bewegung durch

die Menge auf dem Wilhelmplatz. Der lange Zug den
Kraftwagen kam die Wilhelmstraße entlang. Trommel-
wtrbel klangen auf, Die Ehrenkoinpanie in der Reichs-
kanzler präsentierte, und schon hielt der Wagen des F ü h-
rers als erster im Vorhof. Während immer wieder
Jubelrufe aufklangen, stieg der Führer aus utid ging
in die Peichskanzlei. Jm langen Zuge der Wagen, die
dem Fuhrer das Geleite gaben, lehrten auch General-
feldmarschall Göring und Dr. Goebbels wieder in ihre
Ministerien zurück.

Auszeichnung für Frau von mal)»
Das Frauenkreuz des Ehrenzeichens des Deutschen

Roten Kreuzes vom Führer überreicht.
Der Führer und Reichskanzler hat Ihrer Durchlaucht

Frau Horthh von Naghbanya als Zeichen seitier Hochach-
tung für ihre oielfeitige segensreiche Tätigkeit im Dienste
der Wohlfahrt und menschlichen Fürsorge das Frauen-
kreuz des Ehrenzeichens des Deutschen Roten Kreuzes in
besonderer Ausführung verliehen und persönlich über-
reicht. . : . ·. .- . '

 , _ -,« ::;»« um. .. . -«·«:-:-s - .

Reichsverweser von Horthy und der Führer in Hamburg.

Der Reichsverweser und der Führer begeben steh von der
»Patria« auf die Staatssacht »Hamburg«, um eine aus-

gedehnte Rundfahrt durch den Hasen anzutreten.
W um),

Beifeizung des niederländischen Gesandten
Ein Kranz des Führers am Grabe niedergelegt.

» Jn dem holländischen Ort Zutphen wurde am
Mittwoch der tragisch verunglückte Königlich Niederlätp
dische Gesandte in Berlin, Ritter v a n R a p p a r d, bei-
gesetzt. Bevor der Sarg herabgelassen wurde, legte Ge-
sandter Dr. Graf von Zech im Namen des Führers einen
Kranz am Grabe nieder. Der Kranz des Reichsaußens
minifters von Ribbentrop wurde durch Unterstaatssekretär
Dr. Woermann überbracht. Auch von der holländischen
Kolonie in Berlin und der deutschen Kolonie in Holland
wurden Kränze niedergelegt.
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Großieutsibe Bollsgeiiieiiisthafl
Die diesjährige Reichstagnng der Ans-

Landsdeutschen in Smttgart steht vor der Tür.
Schon seit·langem ist man Dabei, die Stadt der Auslands-
deutschen in eine Feststätte voll Glanz und Farbenfreude
zu verwandeln. Neben den Fahnen und Flaggen der
Nationen, in, denen unsere auslandsdeutfchen Brüder
Gastrecht genießen, den Symbolen der Auslandsorgani-
sation und der Stadt der Auslandsdeutschen nnd neben
den weinroten Banne-en mit den goldenen Hoheitszeichen
werden »zum ersten Male die Fahnen der großdeutschen
Haiiptstadte und der deutschen Reedereien die Flaggen-
masten zieren.

.. Stuttgart ist zum Empfang der auslandsdeutscheu
Gaste gerüftet, unD während ‘Der festlichen Tage vom
26. August bis 4. September, der 6. Reichstagung der
Auslandsdeutschen, werden Wesen, Wirken und Gestalt
der Auslandsorganisation der NSDAP. im Mittelpunkt
des offentlichen Interesses stehen. Das deutsche Voll wird
sich in diesen Tagen mit seinen im Ausland lebenden
Reichsburgern besonders herzlich verbunden fühlen, und
das Ausland wird Gelegenheit haben, im Blick auf Stutt-
gart und die dort stattfindenden Kundgebungen seine
durch Mißtrauen und Heße oft getrübte Auffassung von
der Auslandsorganisation zu berichtigen.
. Die diesjährige Reichstagung der Auslandsdeutschen
in Stuttgart steht im Zeichen der großdeutschen
Volksgemeinschast im Ausland. Mit der Heim-
kehr Oesterreichs hat das Reich nicht nur einen Bevölke-
riingszuwachs aus den in Oesterreich ansässigen Volls-
gciiosseir erhalten« sondern auch gleichzeitig die nahezu
500000 in der ganzen Welt verstreuten Söhne und Töch-
ter der Ostmarh unter ihnen viele Parteigenossen, für die
Die. staatliche Rückführung Oesterreichs in das Reich eine
Heimkehr in die großdeutsche Volksgemeinfchafi bedeutet.
Sie alle stehen künftig im Schuhe und unter der Be-
treuung des Deutschen Reiches und seiner nationalsozia-
listischen Bewegung. Somit ist es fiar, daß die Reichs-
tagung in Stuttgart vor den Augen des deutschen Volkes
in diesem Jahr als Fest der großdeutschen Gemeinschaft
im Ausland eine besondere Bedeutung hat. Die enge Ver-
bundenheit der großdeutschen Heimat mit ihren Bürgern
in«aller Welt kommt in diesem Jahre durch die nwefen-
heit zahlreicher führender Persönlichkeiteii der Partei und
des Staates zum Ausdruck. Wie sehr die Aufrichtung
großdeutschlands auch für die im Ausland lebenden
stmärker eine wirkliche Heimkehr bedeutet, mag daraus

erkenntlich werden, daß eine große Zahl bisheriger »Aus-
landsosterreicher«, die im System Schufchnigg zu Hunger
und Arbeitslosigkeit und leIlich zur Auswanderung ge-
zwungen war, seht wieder
dert ist, ganz zu schweigen von denen, die das hstem
wegen ihres Bekenntnisses zu Großdeutschland ausgebürs
gert hat oder durch Verfolgungen außer Landes trieb.

Jn einer Unterredung hat sich der Leiter der Aus-
landsorganisation der NSDAP., Gauleiter B o b le .
über das Fest der Auslandsdeutschen geäußert. Die
Reichstagung der Auslandsdeutschen sei bewußt kurz vor
die großten Festtage der Nation in Nürnberg gelegt wor-
den, so sagte Gauleiter Bohle, einmal, um allen in Stutt-
gart anwesenden Auslandsdeutfchen Gelegenheit zur
Teilnahme am Reichspartettag als Dem größten Erlebnis
in Deutschland zu geben, nnd zweitens, um vor der Aus-
richtung der gesamten Partei in Nürnberg die Politischen
Leiter der Auslandsorganisastion zusammenzufassen, wie
es alle anderen Gaue der Partei das ganze Jahr hindurch
ionnen. So werden u. a. die Landesgruppenleiter und
Landeskreisleiter Der’ Auslandsorganisation fast vollzählig
in Stuttgart versammelt sein und Dem deutschen Volke
Rechenschat über die Arbeit des Auslandsdeutschtums
ablegen. nn bestes dentsches Blut und beste
d eutsche Kräfte stehen in der Welt für den deutschen
Namen ein und sind die lebendige Widerlegung eines
fruher viel geglaubten Märchens, daß die ,,mißratenen
Söhne« die Heimat verließen, um in fremden Ländern
schlecht und recht herumzuvagabundieren.

» Auf die in einigen Ländern-der Auslandsorganisa-
non entstandenen Schwierigkeiten des letzten Jahres ein-
gehend, fuhr Gauleiter Bohle fort: ,,Jn einem Teil des
Auslandes versuchen gewisse Kreise trotz meiner einDeu-
iigen Erklärungen in Budapest und London immer wie-
der, die Auslandsorganisation zu verdächtigen und als
Gefahr für das jeweili e Gastland hinzuftellen. Dabei ist
es lennzeichnend, daß e sich niemals auf bofitibe Vor-
würfe, sondern immer nur auf allgemeine Unterstelluns
gen stützen. Sie wollen, soviel ist ersichtlich-· indem sie
grundlos die Auslandsorganisation angreifen, das natio-
nalsozialistische Deutschland treffen. Wir wundern uns
über diese Angriffe um so mehr, als die Zusammenfassung
der im Ausland lebenden Bürger eines Staates gar keine
Seltenheit ist· Wir halten es überhaupt für eine Selbst-
verständlichkeix daß ein selbstbewußter Staat feine Sohne
im Ausland zusammenhält und betreut, wie es zum Bei-
spiel in besonderem Maße das faschistische Jtalien tut.

Daß man den Einsaß der im Ausland lebenden Volks-
genossen würdigt und dies als nationale Pflicht empfin-
det. dafür mag auch der Empfang der Auslandsungarn

durch den Reichsverweser Admiral von Horthh bei eben

St.-Stephans-Feierlichteiten in Budapeft zum Beweis die-

nen. Jch erinnere im übrigen Daran, daß e im Juli in
Paris der 8. Kongreß Der Auslandsfranzo en stattfand.
daß regelmäßige Tagungen der Anslaiddss weizer ab-

gehalten werden, und daß, um no einige an re Länder

zu nennen, im Welthund der Aus andspolen und in der

Vereinigung der Auslandsschweden die im Auslande

lebenden Bürger dieser Staaten zusamme efaßt sind.
Was Deutschland anbetrifft, so m te ich llen, daß
alle diese Entstammenschlüsse von An ländern bd uns un-

abehelligt recht genießen.“
»Wir aben nur den begreiflichen Ewiger)", so schloß

Gauleiter ohle die Unterredung »den G ei klang
zwischen der Heimat nnd den Aus ands-

d e u t s ch e n in der nationalsozialistischen Weltanschauung

herzustellen. Dafür daß die Auslandsorganisatioii si
nicht in innenpolitistche Angelegenheiten anderer Lander

und Völker mischt, i die so oft geschmähte deutsche Diszi-
plin die beste Gewähr.

Stuttgart. das sich durch feinen hervorragenden Ein-
saß im letzten Jahr den Ehrennamen ,Stadt« Der Aus-
laudsdeutsazew ehrlich verdient at, wird in Die em Jahr
Schauplah ieser großdeutschen olksgemeinscha in aller
Welt fein. Die Auslandsdeutschen und die liti eben
Leiter der Auslandsorganisatiou werden in diesen
tagen ihre Verbundenheit mit der Heimat erneuern nnd
_neur Kraft um im sc m Mm. “zum

Nürnberg erstellt werden, nimmt das Lager

die Ostmarl zurück ewans .

. ·

erweisen, das der Führer aus der denlwiirdt en Deutschen

Kundgebuiig in Rom am 4. Mai vor 6500 uslandsdeuts

schen sagte: »Je ferner sie der Heimat sind, um so glühen-
der hängen sie an ihr, und um so treuer bekennen sie sich
zu ihrer Weltanschauung, die aus ihrer einst so gedruckten,
gefchinähten unD so verachteten Heimat wieder ein Reich
von Ehre und von Ansehen — weil von Charakter —
gemacht bat.“

HI. für Nürnberg gerüsiet
45000 im Seitlager. —— 8000 Mädel in Bamberg.

Wie in jedem Jahr, werden auch diesmal die F a h -

n e n d e r J u g e n D als erste in Nürnberg einziehen und

mit dem Vorbeimarfch am Führer den Reichsparteitag
eröffnen. Wochenlang sind 2000 Der besten Hitlersungen

durch Sonne und Regen marschiert, um die 500 Bann-

sahnen aus dem ganzen Reich zum Führer zu tra en.

Zum erstenmal sind auch die Fahnen der Ostmarks J.
Dabei. Aus allen Teilen des Reiches marschiert die Aus-

lese der Jugend in einem Sternmarfch zunächst nach Fürth

bei Nürnberg, wo alle Marscheinheiten in einem Gemein-
schaftslager untergebracht werden. Hier treten sie zu einem
lebten Appell vor dem Reichsjugendführer an.

45000 Hitlerjungen, darunter zum erstenmal 9000 Kame-
raden aus der befreiten Ostmarl. nehmen in dieIsem Jahr am

Reichsparteitag teil. Sie werden in dem Ze tlager am

Langwasser untergebracht, das 1200 Lang elte für se 40 Jun-
en und 300 Rundzelte umfaßt. Die rie ge Zeltstadt ist wie-

er mutet ültig angelegt. Der BDM. wird in Bamberg
einen ei ssportwettkampf ab alten 8000 fMädel darunter
900 aus der Ostmarl, werden ier untergebracht. um ‚Zug

Der Gemeins aft« unD zur ugendlundgebung vor dein Fuh-
rer werden d e Mädel« nach ürnberg fahren.

Das Wehrmachtlager sieht
Jm Kranz der Zeltstädte, Die für den Reichsdparteittåig hum

er e r-
macbt an Der Rothenbnr er Straße seit ieher eine besondere
Stellung ein. Die Einri tungen werden von Jahr u Jahr
verbessert. Etwa rund 1 000 Mann auswartiger ruppeio
teile werden in diesem Ja re das Lager wieder beziehen n
etwa acht Wochen wurde as Wehrmachtlager von rund
Arbeitern errichtet so daß es zum Empfang der Soldaten
bereits fertig aertistet ist.

Iiürnbergfahrt der Bauarbeiter
Auf Einladung des Reichsorganisationsleiters Dr.

Leh werden in diesem Jahre 350 Bau a r b eiter als
Vertreter der auf den Banstellen und in Den Banlagern
der öffentlichen Hand und der Wehrmacht tätigen Arbe ter-
schaft nach Nürnberg fahren und als Gäste der Deutschen
Arbeitsfront am Reichsparteitag teilnehmen.

Die Arbeitslameraden werden auf einer Reihe von Füh-
rungen die Schönheiten und Sehenswürdigkeiten der alten
Reichsstadt lennenlernen. Bei den zahlreichen Veranstaltungen
des Parteitages. so n. a. Den Wehrma ivorführungen nnd
auf dem Kongre der Deut chen Arbeits out werden be-
vorzugie Plätze e nnehmen den Männern vom Bau ür die
Tage ihres Ausentha tes in Nürnberg und auch für den Tag
der Hin· und Rückfahrt der Lohn weitergezahlt wird, ent eht
ihnen kein Lohnausfall Sämtliche an den Lagern und an-
stellen beteiligten Unternehmer aben sich Zudem bereit erklärt.
ihren Arbeitern. die mit na ürnberg ahren. ein Taschen-
uiid ehrgeld mit auf den eg zu geben; außerdem er alten
die sJürnbergfabrer einen (anfangs aus dem Uebersch der
Kantinenlasse der Lagergemein tsküche.

Berti-eigen Bottsfroni Die Gefolgschale
Sturm um Daladier. — Heftige slingriffe Der

Gewerkschaften.
Der Kampf zwischen Der Regierung Daladier

und den roten Gewerks aften in Frankreich eht weiter.
Jn der Pariser Presse st Die Tatsache Der egierungss
nmbildung selbst setzt gegenüber den entstehendeu sozial-
olitischen Schwierigkeiten völlig in den HintergrundJes
eten. Während Die weitaus überwiegende Mehrzahl er

Blätter von der royalistischen ,,Aetion Franeaisck über Die
nationaliftischen Zeitungen bis zu den radikalso lasen
Blättern den Ministerpräsidenten u seinem entschlo enen
Vorgehen einstimmig beglückwüns t, wird die Opdo tion
in der marxiftischen Presse immer heftiger und heraus-
fordernder.

Besonders die Sozialdemokraten zeigen ich

wieder einmal päpstli er als der Papst und fordern ie

Volksfront auf, Dalad er die Gefolgschaft zu verweigern.

Der sozialdemokratische ,Populaire«hseehreibt die Verteidi-

gung der Sozialgefetzgebung organ re sich. Der-— ehema-

lige Staatsminister Paul F a ur e erklärt in einem Leit-

aufsatz, Daladier habe eine politische und soziale Lage ge-

schaffen, die sich die Sozialdemokraten zu unterschreiben

weigerten. Nur die Vollsfrongolitik sei in Frankreich
mö lich. Jn einem Mauerans lag der Sozialdemokra-
tissen Partei heißt es, Daladier abe jsich geirrt. Die

m kssront verweigere ihm die Gefo gscha ti

Der Verband der PariserGewerkschaften
hielt eine Protestversammlung gegen Die von Minister-

räsident Daladier ge lauten Ma nahmen ab, in Deren

lauf sich mehrere edner mit scharfen Worten gegen

das Regierungsober aupt wandten. Mehrfach wurde dar-
au hingewiesen, da Daladier bei den Le« islativwahlen

19 mit einem Vol sfrontprogramm gewä lt worden sei.
das er heute verrate. Einer Der aus dem kommunistischen

Lager kommenden Führer der CGT«.-Gewerlschaften er-

klärte, die augenblickliche Lage lasse »äußerst gefährliche
iale Schwierigkeiten« voraus eben. Die EGT.-Gewerk-

sei entschlossen, mit allen ittelri den Angrif en der

ligarchien und den Herausforderungen des Mini erbräe
sidenten Widerstand zu leisten.

Var Ergebni- von-- Beides ·
„Sein endgültiger Abschluß anhaben—9ms.“ .
Die jugoslaivische Presse veröffentlicht an

erster Stelle die von den Vertretern Ungarns, Jugoslas
wiens, Rumäniens und der Tsche o-Slotvabei araphierte
Verlautbarung den Stan der Ver andlungen
zwischen diesen Ländern. Jn ihren Bebe chriften und
Kommentaren legen die Blätter größten Ra druck· aus« die
Wien“ daß die Verständigung mit Ungarn eine be-

sei- « 5Auße

  

fei.
npolititer der halbamtlicheu

grüßt oor allem die ffu einer neuen Atmosphäre-,
er schreibt auch ganz en, da kein endgültiger Abs luß

inderheitenfrabe in er· r
g “33‘: uineflbb‘aciei'uo ' ni t I sei.
Erstaunt-am unseren-In ,

»Vrenie« be-
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frage mit Jugoslawien und Rumänien bereits geeinigt;
Dr. Stojadinowitsch habe die Vermittlung zwischen Buda-
pest und Prag übernommen.

Die jugoslawischen Blätter kündigen in großer Auf-
machung die bevorstehende Erhebung der jugoslawischen
bzw. rumänischen Gesandtschaften in Bularest nnd Belgrad
zu Botschaften an”)? politischen Kreisen der sugoslas
wischen Hauptstadt rtgehr start beachtet, daß eine solche
Rangerhebung nur i en Rumänien und Jngoslatvien
aber nicht auch zwestäen Jugoslawien und Dem dritten
Partner der Kleinen ntente, der TschechossSloM an-
läßlich der Tagung von Bei-des beschlossen wurde.

20 rotspaniscbe Flugs-iraeW
758 momentane: an der zum von den

nationalen Truppen erobert.
.. Der nationalspanische Heeresbericht er-

wahnt seindliche Versuche, die Eastellonfront im Abs nitt
von Torax zu durchbrechen. Die Versuche blieben e obg-
los, hatten aber sehr erhebliche Verluste der roten An-
greifer zur Folge.

An der Toledofront setzten die nationalen Truppen
den Vormarsch weiter fort, eroberten Puerto - Sau
Vicente und befreiten Die Straßen Talavera-Puente del
Arzobisspo von seindlichen Truppenresteiu Jn den letzten
drei Tagen wurden insgesamt an diesem Abschnitt der
graut 758 Quadratkilotneter erobert. Der
ormarsch wurde durch eine Hitzewelle wesentlich erschwert.

Der Feind verlor über 500 Tote und 1500 Gefangene.
Die nationalspanische Luftwasfe hat einen besonders

großen Erfolg zu verzeichnen: Jn vier Luftschlachten wur-
den insgesamt 17 rotspanische Jagdflugzeuge unD drei
große Bomber a«bgeschossen. Nationalspanische Bomber
Affen mit Erfolg militärische Anlagen im Hafen von

· rragona und in der Stadt Reus an.

Keooioerattentat in Paiäsiina
Der stellvertretende englische Distriktskommissar

nieDergefiredt.
Auf den engli chen Distriktskommissar in Jenin wurde

ab Ittentat » t. Fünf Männer drangen in Polizei-
nnifornien in das Polizeigcbäude ein, wo sich auch die
Büros des Distriktskomissars befinden. Sie gaben dort aus
den stellvertretenden Kommi ar Walter Sidneh M v sfal
pas Revolverschüsse ab. D e Ku ein durchbohrten den
„f nnd den Magen des Kommis ars, der lebensgefähr-

lich verletzt wurde. Den Tälern gelang es, zu entkommen.
. Die ahl der bei dem gemeldeten Zu ammenstoß nn-

weit vom Dorf Kana getöteten Freischärler wird mit
gierzåhndangegeben J re Leichen seien inzwischen gesun-
en or en. - · .

KdF.-Gchiss „Robert 2er)”
Jus Dezember fertig. — Platz für 1500 Passagiere.

Die Deutsche Arbeitskorrespondenz berichtet intere ante
Einzelheiten über das neue KdF.-Sch«iff „Singen
:Lev«.idas seiner Vollendung entge engeht. Jm Dezember
solldas Schiff fertig fein. Zwei S rauben wird das neue
Schiff haben, das dieselelektrischen Antrieb erhält und eine
Geschwindigkeit von 15,5 Seemeilen erreicht. 190 Meter lang,
24 Meter» breit unD 30 Meter hoch wird sich das neue KdF.-
Schäff prgsentiereii Mit seinen lsiöegeon Fels fhat es ein Auf-
na me ermo en von » a a ieren und
rund 400 Mann Besatzung g

Die 350 Zweimannkamniern und 200 Viermannlammern
..onnen durch die sinnreich angelegte Einrichtung der freund-
lichen Wohnecken noch ie einen Urlauber mehr aufnehmen, so
daß dieses Schiff höher bele t werben kann als die .,Wilhelm
Gustlosf«. Durch ein paar andgrige läßt sich die Wohnecle
in ein bequemes Bett verwandeln ine wesentliche Neuerun

, ist die durch zwei Dects gehende Bühne. die au
beiden Seiten se eine Wurlitzer-Orgel erhält. Für die Passa-
iere wird das weite Rund der beiden Kaffees einen beson-
eren Anziähungspunkt bilden. Das Schwimmbad erhält

außerdem assageraume und Einrichtungen für inedizinische
Baden Aus dem großen Sportdeck sind für heiße Tage er-
irischende Berieselungsanlagen vorgesehen. Die Sporthalle ist
bedeutend großer als auf dem Schwesterschiff

—-  

Rennwagen in Fluggeschwinotgkett
Der engli che Rennfahrer ca G. E. T. E o n r

mit seinem lxlililsipsilleberrennwkgen ,,2!tlilzstrnl?ltxt auf mit-ex
Gro en Salzsee in Utah (USA.) ietzt eine neue Nekord a rt
Dur , Die von Erfolg begleitet war, wenn der Rekord in o ge
Bersagens der elekt s n Meßvorrichtuugen an nicht aner-
kannt werden wird. man gestern noch f r unmöglich
galt, Die Ueberschreit der still-K lometersGrenze, wurde zur

atsache: E ston errei e über die Meile auf Der Hinsahrt
eine Geschiv ndigteit von 558,606 Stundenkilometer, eine ge-
radezu phantasti che. Geschwindigkeit für ein Bodenfahrzeug

Da auf Der Rücksahrt die Me vorrichtung versagte. wird
Gibbon, Da er naturgemäß den ekord anerkannt zu sehen
gutan Eins Svszieäinkiåttdeex Zagen tziedezholen und x: chmals

r ng e een ueuesiiberde
Großen SäZee rasen müssen. aa g · u

.' ....-.... l» .
ich-»J---.«s .u .

POWide Ren-M
Jin September «Tag des Deutschen Volkstums«. Der

Volksbund für» das Deutschtum im Ausland führt auch in die-
{ein Jahre einen Tag des Deutschen Volkstums
nich. Fur die Veranstaltungen in Denen Der unlösbaren Ge-

sziåinun s- und Schicksalsgemeinschaft der Deutschen in aller
elt usdruck verliehen werden soll. sind der 18. und 19. Sep-

stember in Aussicht genommen.
_ Aiihnltende unahme der Eheschließungen in Wien. Einen

an schlußreichen eweis für Die seit dem Umbruch neu erwachte
Le enskraft des deutchen Volkes in der Ostmarl und für
das Vertrauen der »evöllerung in die nationalsozialistifche
So ial olitil geben Dre Ziffern über die in Wien it dein
1. ri vollzogenen Ehesch ießungen. War schon die ahl der
Eheschließungen vom l. April bis 30. uni 1938 mit 5483 um
-1099‚bober als im Sgleicben eitraum es Vor ahres. so stieg
Die gif er im Juli l 38« gegen ber Dem Juli 19 fogar um das
Vie a e. 4126 Eheschließungen wurden im Vormonat gegen-
uber 1092 ein Jahr zuvor gezählt.

Italien fördert Reiseverkehr nach Deutschland. Die ita .
lienische Sie iernn fördert den Reiisevertehr nach
Deutschland und ie Benu ung deutscher Schif e. Unter Füh-
rung von zehn Profe oren besuchten italienische Studenten
annimmt. Nürnberg eiszig und Berlin talienische Gar-

. ier weilen znin such des Garten aulougre es in
Berlin. Bei den Qordlandfahrten mit St. Louis un Mil-

‚ wautee sind italieni che rupbeii vertreten Weitere Reisegrupis
werden n it Gelegenheit habemdad national-

- Jenas-and nnd"nn«M"binrr·-Anfdanardeit
— »das-. "4
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5. Fortsetzung.

Darüber raunt man etwas. Sicherer und eindeutiger
als beim erften und zweiten Male. Die Hulda hat gesagt:
»Diesmal irieg’ ich den Vater zu fassen.« Jali Fa? Es
ist ein Dummet gewesen, das steht fest. Wie heißt ers
Nun, der Martin Löff doch, der auf bem Seehof dient.

Armer Martin Löff. Du kommst da nicht heraus. Du
hast dir da was Schönes ans Bein gebunden. Das läuft
jetzt achtzehn Jahre hinter dirs her, wo du ausch bist, was
du auch treibst. Hättst dich mit dem Mädel lieber nicht be-
faßt, die ist dir zehnmal über;

Das ging um diese Zeit um, als der Eekengreen aus
dem Bett gekrochen war und im Hof herumgeisterie und er
ihm noch die Schlupfe für den lahmen Arm machen mußte,
wobei ihm die Haut schauderte, als hätte er einen naß-
kalten Frosch angefaßt. Die alte Käthe war hintersinnig
geworden in all der Angst nnd dem ewigen Gefchrecke auf
diesem Hof, aber das hatte sie doch noch im Sinn behalten.
daß er weg solle und der kleine Borchers her. Er wußte
bald nicht wo aus und ein und spekulierte auch schon mit
dem Wörtchen Amerika. Nur daß er vorderhand nicht
ahnte, wie man so etwas anftellt.

Da ist einmal ein Wundertag im- späten Herbst ge-
kommen, als wenn der Sommer zwischen lauter grifen
Regens und Sturmtagen zurückgekehrt wäre. Blaue Lust.
Sonne und Wärme. feidenweich, daß es einem in alle
Gliedmaßen drang. Alle Welt war in den Kartoffeln,
Käthe auch, und er, der Martin, spannte eben »den Kasten-
wagen an, die vollen Säcke hereinzuholen Es war nicht
gesagt, daß über Nacht nicht trotz Sonne und Hitze der
Frost kam.

Wie er dem Leinpferd das Geschirr, das abgerutscht
war. gerade ruckelt, steht plötzlich. wie aus dem Boden-ge-
wachsen, der gruselige Alte neben ihm, grufeliger als ie.
denn er stüßt sich mit der rechten Hand, glurt von unten
auf an dem großen-. schlanken Jungen empor«·hiiftelt, lacht
und hüstelt wieder.

»Na kann de Dhör upgahn».«

Der Knecht denkt, er meint die Hosttir, das Tor, wo

:««· --« 'OMANV

er mit dem Wagen durch will, sagt lüppifchx »Das is so
auf, Baueri« —- »Soi« sagt der, lacht wieder in seiner
icheufäligen Art, hüstelt, glurt eklig und fagt: »Du, laß
man de Pier in Ruh und komm mit dein Ohr an mein
Mun»d.«

Der Knecht sieht sich hilflos um, ach, könnte er weg-
laufen, wie weit liefe er mobil Aber da ist keine Rettung,
er muß heran, sich einknicken, sein Ohr berunterhalten,

Paß der gröfige Kerl. was sein Herr ist. hineinsliisiern
-anu.

»Bist ’n Dunlmerjahn west«, kichert der Alte. der
schwüle Atem kitzelt ihn im Ohr, die Haut rieselt ihm,
aber er hält still. Was sonst auch. » ist in lauter Angst
und Drangsal gewiclelt«, fiebert es wei, er. »Jo, du· hat di
äös verfangen, mien Söhn, mit de Hulda, mit de Hul-
aaa...«
Und er schmaßt den Namen, als lecke er ein Stint

Bilder.
»Ja — iek büns nich west . . .«, stottert der Knecht,— teuer-

rot übergossen. Ach, ein armseliger zum“. ·
»Helpi di nix, dat Lögen«, sagt der Alte etwas "lauter.

Wozu flüsterte er hier auf bem menschenleeren Hoss Aber
der Knecht, wie gebannt, blieb in der gebtictten Stellung
stehen.

»Sie wird dich jagen als einen Haf’«, sagt der Bauer.
Schon wurde seine Stimme krähend. »Dir das Fell ab-
stehen, die Hulda, die Huldaaa.. Ia will di wat feggen,
mien Söhn: verköp mi de Braut-. Jetbruk grob so ein'.“

»Wat —- sall —- ‚icli“
. Er war hoch gekommen, sein einfältiges Gehirn
flatterte wie ein Lappen im Winde. Der Alte schrie alle
Heimlichkeit fahren laffenb. schrillt »Ja möt de Eiern
hebben, icl möt de Jung hebben, deu- du..ehr imokt hast.
Loop, war du kannst, du dösigen Esel, Gringzehr her, fegg
ehr. in im Wochen giilts Heil-riet up- "m Stelle-i Lapi-,
mien Jung, is dien eigen Glück- mm .d»i--’ranlöp,p·,st.«

Martin Löff ist gelaufen mit Feuer Miterben Sohlen.
Jetzt arbeitet sein Hirn wie eine Mühle, die Korn-klein
kriegt. Es ist wohl Oel gegossen auf die schwerfällige
Maschine, das Denken geht plötzlich. Er denkt Erstarru-
liches in diesen kurzen Minuten Durch, Martin Löff, ob
ihr es glaubt oder nicht-: Martin Löff — begreift.

Gott, o Gottl Seine arme Seele betet beinahe, „oh, er
ist wirblig vor (am. Kann es denn fein? Zum ersten
Male ohne Scheu und Angst vor das Korbflechtergerümpel,
die schief hängende Tür aufgest.oßen. list die Hulda vor
dem Spiegel und brennt sich das schwarze Haar. Und er
hat gedacht, er muß sie in den Kartoffeln fachen. 3a, diei
Wifcht der Willi gerade durch die Stube —- maß man so
Stube nennt, wo Stroh und Sparren durch den ab-
gefallenen Kalk luden unb das winzige Fenster mit Papier
verliebt ist --, macht ihm eine Nase, schreite »Wat-sich dar
is al wedder ein!“ _

Sie hat ihn schon durch den Spiegel gesehen, ein ge-
nteines Lächeln geht ihr im Gesicht. Will der Asfe sie viel-
leicht heiraten, daß er so in Lebensgröße in ihre Stube
prallt? Hat das fein dämlicher Bregen ausgebrütet in der
Angsti Soll sich nichts einbilden, der Schleef. Sie und
einen Knecht heiraten? Weiß sichswasBesferes

Da steht er.
»Hulda, du sollst au 'n Bauer lau-anni- wenn}. .
„fließen Hauer!“ fragt He über idie I‘M. stchter

.enttäuscht, daß er doch nichtfrett. . «
‚an mein ‚flotter, Mai ‚I: wätnas dorthin

um: tn ists-many rann set “im. i
W .«..-«.. .
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Sie lacht. Vermaudenl »Ja vermaud tut Nil, hat in
ist-en Rohr noch lang nich 'ringeiht.“

»Hulda, Hulde, mok bloß fixi Man dörf den nich
warten lassen. Du vermaudst di bat in Läben nich, Mäienl
Stumm bloß.“

»Der will mich in Dienst haben«, sagte Hulda gelang-
tveilt. Aber sie legte die Brennschere hin, pustete das
blakende Licht aus. »Der will . . .«, ein fixer Gedanke zuckte
ihr durch den Kopf. Jhre schwarzen Augen glurrten. Aber
noch kam sie nicht auf den Grund. »De Kierl künn fo nix
tniehr«, sagte sie mit fallender Miene. »Ich werd wohl
erst unsere Zäg’ füttern können.«

Martin sing an, am ganzen Leibe zu schwitzen. »Wenn
dn nich sofort kümmst, up de Stäh’, oogenblicks...«

Er brach ab, trocknete sich mit dem Aermel das Gesicht.
»Ja will’s di seggen, Diernl Hei will —- in fief Wochen,
seggts bei. in fünf Wochen will er dir heuraten.«

»Viel kein Dröhn.«
Sie sagte es wegwerfend, aber es bluckte etwas in illr

auf. Der olle- Kerl dahinten.- der ist zu allerhand tin-
ftande .· ..

»Es ist kein Dröhn«, sagte Martin schwer, beinahe
feierlich.

Jevt drehte fie. sich tu thun . .
»Minsch, wenn du mi belüggst, ick kratz di de Degen

nt 'n Kopp. Wenn du di ünnersteihst un höllst mi tum
Narren...«

Martin weinte faft. O Gott, diese Trödelei —..und er
konnte in der Zeit-anderen Sinnes werden...

- i»Wes doch nich so gottsdämlichi« schrie er sie an.
.,Merkst du denn nix, merkst du denn gor nixs«

»Wat sall ick matten?“ fragte sie hinterhältig. Jetzt
war er der Helle.

»Der bei ein Söhn hebben will. hat de Notn’ nich mit
em utstarwt..».«
Sie hatte begriffen. Schon ehe er aussprach.

_ Glührot war ihr Gesicht-. Langsam drehte sich ihr die
Welt in der Achse herum,

Einen Augenblick war ihr, als müsse sie weinen.
Jhr ganzes-elendes, häßliches, über und über befleck-

wo Leben fah sie noch einmal an, dann sank es an ihr
Metier. —- Sie sollte Bäuerin werden, zu Ehren kommen
dem Seehos einen Sohn geben. Sie i-— fiel .

Vielleicht war dieser Augenblick ihr bester seit ihren
allerersten unschuldigen Kindertagen. Ein kleines Säm-
eben ernste-n Wollens, Dankbarkeit und Vorsatz fiel in das
liählings aufgelockerte Erdreich ihrer zerftampften Seele.

»Ich will mir bloßig nur die änd waschen, Martini«
Sie stand auf. »Du kannst mir ü erplumpen. Dann will
ich well rennen,,« .

Sie rannte dann vor ihm her. Er ging, nachdem er
ersinnt- ihr ifgtte laufen wollen. in jäher eurem. langfam
hinterb-rein. Jhri zerseßter Rock flog. Den hatte sie nicht
gegen einen besseren gewechselt - hatte wohl überhaupt
einen besseren Er buchte: Hät e“ ich ihr, man einen ge-
fthenit, aber ich hab ihr vom lebten Jahrmarkt bloß eine
sBrofche mitgebracht und zu Weihnachten eine lütte Tasche

« full Sil«be.rknops, Die kann ihr jeßt gar nichts helfen. Aber
der Qlle wird danach wohl nicht gncken,- der denkt nur an
den Jung...i · «

Jm Hof stehen immer noch die halb angefchirrten
Pferde vor dem Kartoffelwagen. Nein, es ist fertig be-

ÅIspanntdas macht der Elias nicht, was er auch vorhat,
Daß-per fein Gespann liederlich stehen läßt. Der Martin
kann gleich, wenn er kommt, ins Feld hinaus damit.

- Die Dirne fertigte Elias im Hofe ab.
Während fie. herlief, war sie eine andere, als sie je in

ihremLeben gewesen war. Aber als sie den Freier sah,
krumm an die Stallwand gelehnt, ein Abscheu für die
steigern stieg das junge Blut in ihr hoch. Ein Steckem ein
finden, unb sie wäre wieder umgekehrt und meaaelanfen.
1Uber- es kam noch zur rechten seit, das traumhafte Gefühle
Jliter sollst b.n richtige Frau fein. — Nicht einigte: nur ,-
rtlpgs Gutes auch hinein gemischt. Sie lief nicht mehr, sie
ging .l.angsam, bange der Stallwand zu, wo der schlag-
WM? Bauer »krümpelte. «

»Kumm her, dichting heran!“ befahl er krächzend.
Sie stand, schnappte nach Atem.
Er musterte sie von oben bis unten, die Röte stieg ihr

tue (genau, ne fühlte plötzlich ihren fettigen Rost ihren
ganzen lumpigen Auszug. Füxr das Tageslicht war sie

nicht beschaffen
‚Spiel; brauch ich«, sagte er. »Hast zwei Jungs gehabt.

.ßannftxmir versprechen, daß der näkste auch ein Jung
wird-its- ·

»Stil« legte sie Ohne weiteres
»Das kummt in den -Ehekontrakt«. sagte er. »Zwischen

mir und dir. Das unterschreibst du. .Wenn’s eine Dirn ‚ift,
ist die Heirat null und nichtig unb du kannst gehen, wo
du hergekommen bist.« · .

»Ja-l« sagte sie ebenso.
Er würgelte nach Luft, suchte sich-einen neuen Halt an

geben; sie half ihm nicht, darauf verfiel sie gar nicht.
»Ja hesf gerade noog dörchmakt. ..“, fummelte er ivor

sich bin. Es war der dumpfe Klageton einer immer wieder
im Lebensnerv zerhackten Kreatur. Gebiet tröstend sagte

fie: »Ja krieg bloß Jungs.«
Er sajh sie plötzlich an, fast weicht »Waan tout-mess-
‚hier, Wihnachten geiht noch doröber vörbi.«
»Wir machen eine Hochzeit mit Musik und großem

ihnen“, sagte der Alte. »Aber ingeladen wird bloß der
Pastor und der Schulz. Afs en will ’k keine hebben.
[einer den hellichten Neid sa se krägen. Nu is good,
kannst loopen. Sie halt, da sind noch zwei Dingse. —- Das
erstt den mag, ben :bu schon hiaft, de kümmt nich mit up
in Hof. Denwill ich hier an keinen Dag fehen. Den kannst
wegfchenken, du bist dann meine Frau und Hofbesitzerin
nnb nix is ‚mehr. ßerftanben?‘

‚Sal" sagte fie. '
‚un bat tweit.« Du möst bi/nu .inlleeben. Du stutzt

nun fein geben. Kumm mit in/be Sturm itk fchriew di ’n
scheel ut.«
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1890 f eibt. Brocifällig waren sie damals schan, aus-
geflickt nd sie soweit, daß sie noch zusammenhalten, und
dieselbe Sorte Menschen sieht da auch noch heraus.
Am Sommerabend um acht Uhr, da keine Sense mehr

Klingt und keine Wagenkette rasselt, aber sehen kann man
noch alles, was vorgeht, steht in der niedrigen Tür der
letzten Rate ein ftiernacliger Bursche, dem das schmutzig-
blonde Haar in die niedere Stirn bis in die Zigeuneraugen
hängt, bem Korbslechter sein Enkel, den damals die Mutter
hat zurücklassen müssen, als sie Frau Eekengreen wurde.
Der erschaut mit Verwunderung und Neugier, wie da im
dämmernden Abendfchein zwei junge Wandersieute von
der Landstraße hereinkommen, eine feste blonde Dirn, nicht
mehr in der ersten Blüte, und ein Jungmann, dunkler im
Ton, mit einem Tornifter auf bem Rücken, einem Bündel
in der Hand. Er ging federnd und frisch, ließ die Dirn
neben sich ledig gehen, und da sie sich schon etwas schleppte,
hatte er noch eine Haltung und einen Schritt, als könne
er noch in einem ‚Bug drei Meilen so weiter trappen. Ber-
staubt waren sie beide von den Schuhen bis in die Haare.

Das Mädchen blieb stehen vor der Korbflechterhütte
,,Wo ist das Schulzenamt?«
Wenn es ein anderer Dorfbursche gewesen wäre, der

hätte eine unbeholfene, unbestimmte Kopsbewegung nach
der Seite hin gemacht, wo der grünumbuschte Schluchten-.
weg zum See abfiel. Da, an der Höhe noch, lag der weite
Hof mit der Feldfteinmauer herum, wo auch der Sand im
Garten flog. Aber der Willi Pechtler zeigt ein Lachen um
den hübschen breiten Mund, es freut ihn, daß die ihn an-
spricht, solche Feine, mit dem kleinen weißen Stadthut,
mit der hochdeutschen Sprache. »Ich komme mit . . .«, auch
auf hochdeutsch.

Das Mädchen zog die Stirn kraus, wozu die Be-
gleitung. Mutter hat ihr hunderteinmal genau das ganze
Dorf beschrieben, wie man hereinkommt, wieviel Raten da

« rechts, wieviel links stehen, die wievielte die Bönjeskate
ist —- nicht wegen ihr, sondern wegen Paul, dem jungen
Paul, der da neben ihr herläuft und ihre Sachen trägt,
den sie damals unsichtbar mit hinüber genommen haben
über das große Wasser, der —- ein Bönjes ist. Sie hat
nur so -«hingesragt, weil sie den ersten Menschen aus

Dante-s sprechen hören wollte, weiter um n t}. In:
töuf: der ungeschlachte Bursch gleich mit. —- __ e wußtt
noch nicht« daß es eine ArtBertpandter von ihr ist. der
strplchartige Mellfchi wie soll man sagen; ein Stiefoitfel —-
in't Großvaters nicht anerkannter Stiefsohn. »Ja, so ha:
das Leben unterdessen hier gespielt Davon wissen dir
Kinder der Miie aber noch nichts.

Der thti Pechtler möchte den Gang verlängern. »Wir
ionnnt ihr her?“ fragt er, geht schlendrig, zerbeißt einen
Strohhaitn, halb wie nachläffig, als regte es ihn nicht im
mindesten ans, tut es aber doch, gewaltig — denkt-: Fremde
hier im Dorfe. Man weiß nicht woher und wie, und was

sie wollen. und solch Frauenmenich ... du kommt einer
schon aus der IFgsstIil

»Von drübenher«- sagt das Mädchen lehr mm.
Drübenhers Was heißt dass Was . ist „brübenl‘?

Moorieds Oder über die Grenze, aus dem Preußischen —-
oder wasi Ob die hier Dienst suchen-? Die Heuernte ist
im Gange, kommen· auch anders daher, die das beab-
sichtigen. —- Was fragt mm! da noch? Bloß nicht still fein.

„habtibr gutes Wetter gehabt?“ Damme Frage schen-
aber finde du einmal. to schnell was Und sie sag-it Meiji«
sagt sie bloß. Neinii Will sdie dich pertütelm wo es da
seit sechs Wochen keinen Regen gegeben hats

tlnterdes ist der Junge an den Raten entlang ge-
umher}, zählt fie ab. Nummer sechs. Jetzt-hat er es. Er
»bleibt am Zaun stehen. —. Da ist sein Vater her. Hier
geradelt Dakann man keinen Staat damit ‚machen. · Er
fragt: »Wer wohnt hier Drin?“ ‘

»Da Drin?“ Der Pechtler lacht laut und _roh. »Da
wohnt eine Hexe drin, aber eine tote. Hieß Frau Bönies

Der ihr Sohn tlt vor zwanzig Jahren nach-Amerika ge-
reist, hat eine Bauersfrau mitgenommen. Davon dröhnen
die ollen Leut hier noch. Dann hat sie hier -’rumgebuckelt
mit ihre Zäg und ein Poor Karnickel. Dann ist sie eines
Tags tot im Bett gelegen. Da ist nischt dran zu sehen an
das olle Kamurk.«

»Komm weiter, Jungl« sagte das Mädchen. »Das
find’t sich alles nachher.« am an, dachte der Pechtier,.t»va
die fein und weich reden kann. Wüßt ich bloß, was zi
fage, daß sie auf mich hört.

Da fragte sie schon selber. ’
_ »Ist es ein alter Schulz, oder ein junger hier-sitt
»Oh, der ist mächtig alt. So an‘bie achtzig it er woll.

»Aber der Oellste im Dorf noch nicht.“ »Es so te feinen
Stiefvater nennen, brach ab, weil er dachte, es ist ‚unfein,
Fremden so viel vom Dorfe zu erzählen( Die hatten doch
ganz andere Interessen. Aber da waren sie schon am
grünen Tor zwischen der Feldsteinmauer.

»Danke-l« sagte das Mädchen. »Wir wissen überhaupt
schon allein Bescheidtt —- -Ja, genau, genau fo ist es, wie
Mutter beschrieben hat, am letzten Male noch am Tage vor
ihrem Tode. genau. Als hätte sie es von Kind auf ge-
kannt Sie Wimbach lebt- fie erinnert lieh ·

er muß draußen stehenbleiben- her plumplige Bursche
was auch lontt »Er stand ans dem"·Flee- sein grober Mund
am halb auf. die Zigeunergngen Mitten- · .

„Ü

»»Pad·der«, sagte die alte, gichtbrüchige Schulzenfrau,
eine geborene Wöllert, humpelte hereinjwo Ate Ahlers
beim Abendbrot saß, aus der großen Schüssel mit Knecht
und Magd und Hütejungen mit dem Blechlösfel Stamps-
·kart,osfeln fischte und die Lösfelspihe in den zerlassenen

« Speck tunkte. »Hier sünd twei, ftahn buten in be Deel.
Dei Wüten fTat mi kne Kort «gäbe«n, iek sall se di dohn.«

:g)ex Blei tappt ‚nahm fie, hielt die schmale Visitenkarte
stellte litt-en den leiser-groben Fingern las mit blossem
steige-. nie stimmen .-- Wer tlt -—- Wirthe Osten-

aonrnuas«w « s .t«-..-
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»Da ist Ihr Vater aber hübsch alt, Wohl, wenn er

schon sechs Generationen auf dem Rücken hat, nicht
wahr? Na, danke schön. Ich lasse mir die Sache durch-
den Kopf gehen. Sie hören noch von mir. Wollten Sie
etwas sagen? Dann bitte!“

»Ia, Herr van Deulen. Ich ivollte nur sagen, daß,
wenn Herr van Deulen ·uns auch auslachen, das ist
sicher: wenn Komtesse Helmi nicht besser ritte als sogar
O’Shie, dann hätte ich ihr nie die Pferd-e anvertraut,
Anhänglichkeit oder nicht. Das ivollte ich sagen.«

Bau Deulen sah sichs den jungen Mann an und
fand, er lernte allerlei Neues kennen an diesem Mor-
gen. Dem stand auch keine Scheu und Sorge, zu miß-
fallen, in den hellen furchtlosen Augen, viel eher Zorn
und cISnrohung. 6s schien doch mehr freie Menschen zu
geben, als er angenommen hatte, denn gleich zwei an
einem Morgen, das war recht viel. »Ich glaube Ihnen
das, Wohl. Und im übrigen wollte ich sie nicht krän-
ken und Sienicht auslachen. Es waren nur ungeschickte
Witze. Tut mir leid, Sie verletzt zu haben. Guten
Morgenl«

Wohl riß die Mütze vom Kopf und sah seinem
Herrn nach, wie der auf dem schweren Brunnen davon-
ritt. Doch ein feiner Kerl!, dachte er. Und hätte es
wirklich nicht nötig gehabt, sich zu entschuldigen. Fa-
mos, für so einen die Pferde zu reiten. So, nun komm,
Zaireh. So, mein-e Kleine, nun sei schön ruhig, mor-
gen reitet dich die Komtesfe Helmi, dann haft du es
gut, hoh schön, soo schön!

Bau Deulen ritt gedankenvoll davon. »Komtesse
Helmi« hatte er sie genannt, der Gärtnerssohn, und
brannte vor lauter Verehrung für sie. Und dieses
stolze Mädel, so arm, und trotzdem trug sie beim Ritt
jenen seltsam und kostbar wirkendeii Anhänger. Ietzt
hinüber zu Stevens und dann je nach dessen Auskunft
hinauf auf bie alte Renneburg, sich das Räubernest mal
von innen anfehen. 6r hatte gar nicht gewußt, daß da
noch drei Frauen lebten; nur, daß der Graf und sein
Sohn im Krieg geblieben waren; dachte, es wäre leer,
das alte Gemäner. Himmel, was mögen die drei für
ein Leben da oben führen! Hinauf nachher, sich ent-
schiuldigen und sehen, wie das stolze Mädel da oben
.lwirkt.

Und wenn man bedenkt, daß man Deulen zudiesem
Entschluß während seiner achtundriierzig Stunden Fe-
srien kam, in denen ihm alles, was Mensch war, nur als
Störung erschien, so kann man ermessen, welches In-
teresse die stolze kleine Helmi in der Brust des Man-
nes erweckte.

—

Kapitel 2.

Helmi Renneberg kam sehr erregt daheim an. Sie
iärgerte sich über sich selbst und die Torheit ihres allzu
gewissenhaften Handelns, welche sie vielleicht den ein-
zigen Verdienst kosten würde, den sie zu dritt hatten.
Außerdem hatte sie Angst, daß ihre Mutter erfahren
könnte, um was es hier ging, und das durfte nicht sein.
Sie lief die wackelige Treppe hinauf, bie den noch be-
wohnbaren Flügel vom Schloß Renneberg mit den ehe-
;maligen Prunkräumen verband, in deren zerstörte
Pracht jetzt überall der Himmel hin-einsah. Vorsichstig
vermied sie diejenigen Stufen, die nicht mehr trittsicher
waren, und kam atemlos in ihrem Turmz-im·mer an.
Der herrliche QSIichben sie aus bem breiten niederen
Fenster hatte, war alles, was an Schmuck sich in diesem
Raume befand. Die Wände waren unverputzt und not-
dürftig mit Sackleinen verhängt, damit der Wind nicht
»alle sehr durchpuste. Ein schimales Eisenbett, von
toter Wolldecke und grobem Lein-en bedeckt, ein wache-
liger alt-er Suhl und ebensolcher Tisch, auf welchem
einiges angeschlagenes Waschgeschirr stand, das war das
ganze Mobilar des Zimmers. An groß-en Nägeln hin-
gen die wenigen Kleidungsstücke Helmis, und der ein-
zige Luxus bestand in einer geschickten Brausevorrich-
tung, welch-e Rob» Wohl angelegt hatte. Ein Winkel
desTurmzimmers war mit Blech und Zeltleinen aus-
.gefchlagen; in .b'er Höhe befand sich ein Wasserhahn,
dessen Rohr am Turm hinaufzuleiten keine Kleinigkeit
gewesen war. Hier konnte sich die Reiterin abbraussen,
wenn sie heimkam und fich so umkleiden, daß die Grä-
fin-Mutter nicht sagen mußte, sie röche wie ein Stall-
knecht. ·

Während Helmi die nötigen Proz-eduren vornahm,
um würdig vor" das mütterliche Auge zu treten, über-
legte sie, ob sie etwas sagen solle von dem heutigen
Abenteuer oder lieber, wie sonst alles, auch dieses ver-
schweigen? Sie kam zu keinem Entschluß und war so
zornig erregt, daß sie beinah-e die lange Kette des
Iasomir zerrissen hätte, als sie, nachdem sie angeklei-
det war, dieses Schmuckstück hastig wieder überzog.
»Ekelhafter alter Iasomir!« murmelte sie vor sich hin,
während sie den schweren Anhänger zurechtschob und
die Perlen prüfend betrachtete, welche von Smaragden

. eingefaßt waren. »Schseinen schon weniger grau als
gestern, geht dieses Mal schnell« sagte sie laut vor sich
hin mit der Gewohnheit derer, die viel allein sind. Als
sie die schadhafte Treppe hinunterlief, bog sie rechts
in eines der vielen leeren Zimmer ein und besah sich
in einem alten venezianischen Spiegel, der als ein-
ziges Stück noch an der Wand hing. Die Gräfin konnte
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es nicht leiden, wenn irgend etwas schief saß, und
sprach dann sehr scharf von Ungepflegtheit. Es war
nah-e an die Stunde des Mittagessens, und Helmi gab
sich einen Ruck, ehe sie auf das große Turmgemach
zuging, in welchem sich ihre Mutter befand. Kühner
Reiter, vertvegener Springer, der sie war, hier bor ber
Tür ihrer Mutter mußte sie immer ihren Mut in beide
Hände nehmen, um nicht wie ein ängstliches Schul-
mädel stotternd vor der Gräfin zu stehen. Leise öff-
nete sie die Tür und befand sichs im nächsten Moment
in einem Gemach, dessen Anblick wohl jeden überraschen
konnte, der über den holperigen Holzfußboden hier
herein kam. Denn alle Pracht war vereinigt, die sich-
iinr ein verwöhntes Auge wünschen konnte; schwere
Teppiche bedeckt-en den Fußboden; die Wände waren mit
altem Brokat bespannt; edle und bequeme Stühle,
weiche breite Sessel, tief-e Ruh-elager, alles war da.
Ein Erkerfenster öffnet-e sichs auf die Gegend hinaus,
unb in ber Sonne dieses behaaglichen Platzes ruhte
auf einem Liegestsuhl eine zierliche Frau, die in graue
Seide und kostbare alte Spitzen gekleidet war. Ihr-e blei-
chen Finger waren init»Ringen bedeckt; sie war von
seidenen Daunenkissen gestützt, von seidenen Decken
umhüllt nnd spielte mit einem silbernen Riechsalzfläsch-
chen, das ihren Fingern entfiel in dem Augenblicke,
als Helmi eintrat. Mit einer gejchmeidigen Bewegung
glitt die Tochter vorwärts, hob das Fläschchen auf unb
reichte es der Mutter wieder, sich zugleich über die
Hand beugend, welch-e nach- dem kleinen Flakon griff.
Aengstlich sahen die großen Grauaugen der Komtesse
Helmi auf die Mutter, um zu erforschen, in welch-er
Stimmung sich die leidende Frau heut-e befinde. Aber
sie hatte Glück. Ein kleines Lächeln huschte über das
zarte Gsesicht unter dein sorgfältig hochgestreckten grauen
Haare, und die Gräfin sagte halblaut:

»Danke sehr, mein Kind; du kamst gerade zur rech-
ten Zeit. Angenehmen Ritt gehabt? Ich freue mich
immer, daß du dies-e standesgemäße Erholung hast und
daß der junge Wohl dabei als dein Reitknecht dient.«

»Iawohl, Mama.«
»Und wie schön ordentlich du heute dein wildes

Haar zurückgestrichen hast! So gefällst du mir, mein
Kind. Wie geht es meinen Perlen?«

»Besser, Mama, In drei bis vier Tagen wirst du
sie wieder trag-en können. Sieh her, sie fangen schon
an zu leuchten.“

Und Helmi zeigte den Jasomir, während ihre Mut-
ter mit einer feinziselierten goldenen Lorgnette sich-
das Schmuckstiick betrachtete. Da die Tochter sich hiebei
der Mutter sehr nahe zu neigen hatte, weil sise das An-
hängsel am Hals-e trug, zog die Gräfin plötzlich wit-
ternd b1: feinen Naseuflügel zusammen.

»Mit was für einer entsetzlich gewöhnlichen Seife
wäschst du dich denn, mein Kind? Ich finde, ein
Sportsiniädel wie du sollte nur Trefle inearnat wäh-
len. Ich sagte dir das schon so oft. Warum bist du nur
so eigensinnig, Helmtrudis?«

»Ich bedaure, Mama, es ist mir leid-er ausge-
‘gangenf‘

„Smtner die gleiche törichte Antwortl Dann be-
sorge es dir eben wi-ed«er. Wenn meine Kammerfrau
wieder nach der Stadt fährt, soll sie es mitbringen. Ich-
wünsche es.“ -

»Iawohl, Mama.«
»Im übrig-en schxsint es mir an der Zeit für mein

Gabelfrühst.ück. Ist die Glocke immer noch- nicht repa-
riert? Ich verstehe nicht, warum das alles so lange
dauert hier?!“

»Ich werde nachsehen, Mama.«
»Ia, geh und schicke diesen faulen Wohl herauf;

oder wer serviert heute bei mir?“ ‘
»Wohl wird es tun, Mamsa..Ich gehe ihn rufen.“
Gott sei Dank, sie war draußen! Mit einem tiefen

Anfatmen schloß Helmi vorsichtig die Tür, bor welche
ein hoher alter Lederwandschiirm so gestellt war, daß
auf keine Weise von drinnen her gesehen werd-en
konnte, wie es hier draußen ausschaute. Was für ein
Segen, daß die Mutter durch ihre N-ervenlähm1ing an
den Stuhl dort gefesselt war, was für ein unglaublicher
Segen war. das! Befreit von dem Druck des steten
Lügens da drinnen, von dem ewigen sinnlosen »Ia-
wohl, Mama« lief Helmi die Turmtreppen hinunter
in das Zimmer, das als Küche eingerichtet worden
war. Hier hantierten wie täglich um diese Zeit die
alten Wohls am kleinen Herd-e, während ihre Schwe-
ster Gertrud, auch wie alltäglich, das Silbergeschirr
putzte, in welchem der Mutter die Speisen gebracht
wurden.

»Tag, Kinder und Leut!« sagte Helmi und griff
nach dem Kristall, das blank zu reiben ihre Arbeit war.

Ein Murmeln antwortete ihr; man war viel zu
ängstlich bemüht, um auf etwas anderes zu achten als
das, was man tat. Die viermalige Mahlzeit der Frau
Gräfin versetzte diese vier gütigen Komödianten täg-
lich in solche sorgenvolle Erregung, daß sie an nichts
sonst dachten, während sie bei den Vorbereitungen wa-
ren. Denn hier handelte es sich um ein-en seit Jahren
durchgeführten frommen Betrug, um eine zarte, dem
Leben nicht gewachsene Fvau vor der Wirklichkeit zu
bewahren. Ein segensreiches Schicksal hatte es gewollt,
daß die Nachricht vom Tode des Gatten wie des Soh-

 

iies eine Nervenlähmuiig bei der Gräfin verursacht
‚hatte, welche ihr jedes selbständige Bewegen zur Un-
möglichkeit machte. Der völlige Zusammeubruch alles
Besitzes und die gänzlich-e Entwertung alles Eigentums
nach dem Kriege hatten auch das Eigentum der Reime-
lbergs vernichtet. Die kleine Pension einer Haupt-
inannswitwe war alles, wovon man auf Schloß Renne-
'berg lebte. Doch das wußte die Gräfin nicht; sie
glaubte, alles sei noch so, wie es gewesen war, als
Mann und Sohn sie verließen, um in den Krieg zu zie-
hen, unb hielt es für eine Laune der Töchter, hier xuf
dem Eulennest zu leben, wohin sie die Mutter gebracht
hatten, nach-dem das alte Reiinebergpalais in der Stadt
unter den Hammer gekommen war.

Gertrudis war es, die bei der Mutter im Sana-
tiorium geblieben war, um die Kost-en dieses Auf-
enthaltes aus dem Erlös des Palais zu zahlen. Und
Helmtrudis war nach Schloß Renneberg gefahren, wo
man seit zehn Jahren nicht mehr gewesen war und das
schon damals recht verfallen ausgeseheii hatte. Sie
hatte dann die Hilfe des Gärtners Wohl in Anspruchs
genommen, ebenso wie die seiner Frau, die früher
Kammerfrau bei der Gräfin gewesen war, und zu viert,
mit Hilfe von Rob, hatte man das ganze Schloß ge-.
plündert, um drei Zimmer für die Gräfin zu schaffen,
die deren Geschmack genügten. Als die Zimmer ein-
gerichtet waren, blieb im übrig-en Hause buchstiäbliih
nichts mehr übrig, das auch nur ansehenswert gewesen
wäre.

Man richtete es so ein, daß die Gräfin in der Däm-
merung heraufgetriagenwurde und. man »des Zuges
wegen“ in den Gängen des Schlosses ihr ein-en Schleier
über das Gesicht deckte. Als sie dann hochgesetzt wurde
und das blumengeschmückte, freundlich beleuchtet-e Zim-
mer sah, war sie entzückt. Sie fand es »bezaubernd
originell“, daß nur Kerzenbeleuchtung „gewählt wor-
den war“, unb bie alten Silberkandelaber sah-en auch
wirklich seh-r schön aus. Der Widerschein der Kerzen
auf den seidenbespannten Wänden war von besonderer
Wirkung. Daß auch dieses nur ein Gebot der Not war,
weil die Anlage elektrischen Lichtes nicht zu bezahlen
gewesen wäre, erfuhr die Gräfin natürlich nicht. Es
wurde dann in gleicher Art weiter geschiwsindelt. Der
alte Wohl zog sichs die schwarze Haushofmeistertracht
an, die man aus Berlin gerettet hatte, seine Frau rich-
tete sich als Kamsmserfrau her und half der Komtesse
Gertrudis bei der Pflege der Mutter, dem Heben der
Kranken und all diesen schwierig-en Dingen. Silber,
Kristall und Porzellan hat-e man für eine Person aus-
reichsend mitgebracht, oder vielmehr vom Verkauf bei-
seite getan und mußte nun einen Grund erfinden, war-
um die Töchter niemals mit der Mutter saß-en. Denn
während Gertrud mit Frau Wohl zusammen sichs ab-
mühste, immer neue Rezepte ausfindig zu machen für die
Gräfin, fuhr Helmi täglich morgens gegen 4 Uhr mit
dem alt-en Wohl zur kleinen nahen Stadt, wo dieser
sein Gemüse verkaufte; hier kaufte sie bei den Markt-
lenten selbst das Nötige für die Mutter und verdiente
dann täglich durch Reiten ihre fünf bis sechs Mark,
ein Geld, wovon beide Schwestern lebten. Dieses war
der Haushalt auf Schloß Renneberg. Und wenn auch
diejenige, der dieser ganze fromme Betrug galt, nichts
davon wußte noch spürte, so war doch dieses täglich er-
neut-e Tun schützender Liebe nicht vergeblich und sam-
melte sich an irgendeiner Stelle, von wo es lebendig
weit-er wirkte. Aber vorerst empfanden die beiden
Schwestern den Druck der ganzen Sachlage schwer und
lebten in steter Angst, es könne der Mutter etwas zu
Ohren kommen von ihrer wahren Lage. Während Hel-
mi an diesem Mittag ihr Kristall blank rieb, über-
legte sie wieder, ob sie Gertrud etwas sagen sollte von
ihrer Angst, daß man ihr die Einnahme entzöge» Aber
sie fand schlimm-e Nachrichten kämen immer noch früh
genug, unb schwieg deshalb.

Feierlich richtete der alte Wohl sich den weißen
Schslips vor dem Spiegelscherben an der Wand und
nah-m das Tablett aus schswerstem Silber. Es wurde
ihm gereicht von Gertrud und Helmi zugleich, und an
jeder Seite von ihm ging eine der beiden Schwestern
hinauf; bie eine trug die silberne Schale mit der star-
ken Suppe, die andere die Kristallkaraffe mit Rot-
wein. Tamit auf den ungleichen Treppen nichts über-

Bunt Anhalt der Winteiötfiilkhie
Unter den in Deutschland anbanfähiåen Oelfriichten liefert

vor allem der Winterravs die höchsten örnererträge als auch
die beste Oelausbeiitiing. Die besten Erträge liefert er auf tieigrün-
digen. guten Böden, die reich an ausnehmbaren Nährstofsen sind
und über genügende Feuchtigteit veriügen. Diesen Aufforderungen
genügen in guter Kultur stehende Lehm- und nicht zu schwere
Tonböden, wenn sie eines gewissen Kalkgehaltes nichi entbehren.
Statt humose Böden sind wegen der Gefahr des Ansfrieiens we-
niger geeignet. (Eigentliche Sandböden scheiden ebenfalls aus.
Aber ielbst lehmige Sandböden dürfen mir dann zum Anvau
herangezo en werden, wenn der Untergrund trei von stauender
Nässe ist. s ässe im Unterginnd hemmt die Entwicklung nnd führt
frühzeitig zur Beendigung der Entwicklung im Herbst. Der Win-
teriübsen st bezüglich bes Bodens weniger aiiipruchsvoll Er
kann auch auf leichteren Böden noch mit gutem Erfolg angebaut
werden, wenn ausreichender Hnmuss und Kalkgehalt vorhanden
sind-. Beide Qelfriichte verlangen einen großen Vorrat an leicht-
ausnehmbaren Pflanzennährstoffen Vorausietzung ist jedoch stets
ein guter kalizustand da man Erfolge nur dann erzielen kann-
wenn auch genügend Kalt zur Verfügung steht. Neben einer Dün-
gimg mit gut verrottetem Stallmist, der bestens verwertet wird,
ist die Berlorgung mit Sticlstoff, Phosphorsäure nnd Kalt un-
gemein wichtig. Aus diesem Grunde gibt man zweckmäßig vor
der Bestellung pro 1-4 ha ca 2 Zir. Superphosphat oder ca.
3 Zir. Ammoniak-Siiperphosphat 9 +9. Alle drei Nährstosse
lassen sich auch in einem Arbeitsgang durch den Volldiiuger
Arn-Supqu 7+7+l4 verabtolgen, woburch bie ganze Dün-
gung wesentlich vereinsachi wird. Bei einer Fruchifolge Gerste.
Sinus. Weizen gibt man am besten den Kalt schon zur Gerste,
weil Raps ja in den meisten Fällen Stalldung erhält. Keines-
falls darf man jedoch vor hohen Düngergaben beim Raps zu-
rückschrecken. denn der Ertrag lohnt die eluslagen und wirst
auch eine gute Nenn-ab sodaß die Rentabilität besonders heu-
teunbediiigt gesichert ist, wenn auch alle anderen Wachstums-
bedin un en, wie Schädlingsbeiänipsung, Kalkung. Aussaatzeit
und rt owie der genaue Erntezeitpuntt berücksichtigt werben.



schwappte, wurde es erst unmittelbar vor der Tür der
Gräfin auf das Tablett gesetzt. Diesem Zug voran
schritt iviirdevoll die Kammerfrau, um die Tür zu öff-
neu; im letzten Augenblick riß sich Helmi dann noch die
grobe Schürze herunter, die sie abzulegen vergessen
")-atte, und Gertrud nebst Frau Wohl verschwanden, um
.veiterzukochen. Drinnen bei der Gräfin aber wurde
‚wie Komödie weitergespielt, und sowohl der alte Mann
:vie das jung-e Mädel machten die gleichen todernsteii
feierlichen Gesichter, während sie der Gräfin aufwarte-
ten. Als diese dann befriedigt war, und wie täglich
gefragt hatte, wo man denn die ausgezeichnete Köchin
her habe; als man sicher war, sie werde nun ruhen, die
müde zarte kleine Frau, da stürzten sich die beiden
Schwestern auf ihr einfaches und derbes Essen, denn
sie hatten den gesunden Hunger der Jugend. Helmi
betrachtete iiber den Tisch in der Küche die Schwester,
nie blaß und matt vor ihr saß, das reiche blonde Haar
an die Schläfen geklebt, einen erschöpften und geh-eß-
ten Ausdruck im Gesicht.

»Trudel, du gefällst mir gar nicht, aber schon gar
nicht! Du hast es doch viel schwerer als ich. Sollen
wir uns nicht einmal ablösen?«

»Nein, ausgeschlossen. Du könntest das gar nicht,
Helmi, wenn Mama nachts manchmal drei- und vier-
mal gedreht werden muß, weil sie es in der Lage nicht
mehr aushält.«

»Aber du kannst es auch nicht mehr so weiter ma-
chen, Trudel. Tag und Nacht zugleich, das geht nicht.“

»Muß gehen. Nichts zu machen!«
Schweig-end aßen sie weiter. Helmi stand auf, um

sich noch etwas vom Herd zu holen, da rutschte ihr der
Iasomir wieder aus der Bluse. Wütend irritiert riß
sie ihn herunter und warf den Schinuck klirrend auf den
Küchentisch wo er zwischen Brotkrumen und Peter-
silienresten lag.

»Ich kann den alten IIasomir gar nicht mehr ver-
tragen; fieh nur, wie er mir den Hals aufscheuert.«

Gertrudis stand auf und besah mitleidig den rot-
gescheuerten Hals der Schwester; ihre pflegekundigen
leicläten Finger strich-en darüber hin, und dann sagte sie
ivei : -

»Ich streiche dir etwas Mehl darauf, Helmi, Puder
ist ja nicht da. So wird es schnell b—esser.«

»Aber, wer weiß, wie lang-e ich ihn noch tragen
muß; dieses Mal ist er arg mitgenommen. Weißt Du,
iEruDeI, ich meine immer, wenn die Perlen bei Mama
so schnell grau werden, dann geht es ihr gar nicht gut-«

Angstvoll sahen sich die Schwestern an und wandten
sich wieder ihrem derben Essen zu. Als sie abräumen
nnd spülen wollt-en, wurde die Küchentüre, die nur an-
gelehnt gewesen war, aufgestoßen, und draußen auf Der
obersten Stufe der Turmtreppe stand ein Mann.

Gertrud starrte ihn sprachlos an, und der Mann
hatte Zeit, sich an dem Bilde, das sich ihm bot, zu wei-
den. Aber Helmi sprang mit einem schnell erstickten,
kleinen Schrei auf und sagte halblaut: .

»Kommen Sie mir zu sagen, daß ich Ihre Pferde
nicht mehr reiten darf, Herr van Deulen?«

Gertrud schaute von einem zum andern, und ihre
braunen Augen wurden immer fragender unD größer
»Deul—en« hatte Helmi gesagt? Hier und jetzt Deulen
von Deulenfeld? Deulen war nicht minder erstaunt
als die beiden Mädchen. Er war längere Zeit in den
net-wilderten Parkgründen herumgeirrt und hatte
leine- Seele gesehen, da das Gärtnerhaus ein ganzes
Stück entfernt am früheren Parktor lag. Dann hatte
er Stimmen aus dem Turm gehört, und in der An-
nahme, hier Dienerschaft vorzufinden, war er einge-
treten-. Hatten seine Erkundigungen bei dem Trainer
Steveus auch die Bestätigung der großen Armut der
Gräfinnen Renneberg erbracht, so verstand ein van
Denlen immer noch etwas ganz anderes unter Armut,
als das Helmi gemeint hatte. Darum, als er die bei-
den jungen Gräfinnen am Küchentisch sah und auf die-
sem zwischen leergegessenen Tellern und Krumen das
Schmuckstüch das er schon einmal heute bemerkt hatte,
begriff van Deulen gar nicht, was hier eigentlich vor-
gehe. Er sagte etwas verlegen lachend, indem er trotz
Der) seltsamen Umgebung unwillkürlich seine Mütze ab-
na m: -

»Ich störe die Damen bei einem kleinen Scherz in
der Küche? Bitte sehr um Entschuldigung für mein
-Eindringen. Ich konnte niemand finden, um mich
anzumelden.«

Gertrud hatte sich gefaßt und war ausgestanden.
Sie sagte nun,-als stehe sie im größten Salon diesem
Manne gegenüber, mit Selbstverständlichkeit als die
Aeltere Ainttvort gebend:

»Sie hätten auch niemals jemanden gefunden, um
sdichafitielden zu lassen, Herr van Deulen, weil niemand
a i .

»Wieso niemand da? Alle Dienerschaft aus? Beim
Heu-en oder -so?« -

»Nein. Keine Dienerschaft vorhanden.«
Diese Unterhaltung schien Helmi so abwegig, daß

ihre Ungeduld sie trieb, ihre Frage zu wiederholen.
Dienerschaft oder nicht; sie mußte wissen, woran sie
war. Sie trat einen Schritt vor und sagte leise:

»Tarf ich die Pferde noch reiten oder nicht?“
»Aber natürlich dürfen sie die Pferde noch reiten,

Komtesse! Ich habe durch Steevns voll bestätigt er-
halten, daß sie besser reiten als O’Shie und wollte
Ihnen eigentlich ein anderes Angebot machen. Darf
icb mich setzen oder muß ich weiter gehen?“ "
b’tt ‚ufffznn Sie sich auf die Mehlkiste setzen wollen,

i e. . ·
So setzte sich Henrik van Deulen auf die Mehlkiste,

und die beiden Gräfinnen Renneberg setz-ten sich wie-
der an den Küchentisch ·

»Ja, also ein anderes Angebot. Ich wollte nämlich
fragen, ob Sie nicht lieber eine monatliche Summe
nehmen würden an Stelle dieser stundentveisen Be-

Was machen die Leute mit ihrem Geld?
(eine Million im Fußboden gefunden. — Mehr Sparbücher als
Eidgeiiossem —- Für 60 Pfennig — 350 000 Mark. — Mit
g dem Schicksal wetten?)

Vor kurzem konnte man es in Den Zeitungen lesen, daß beim
Umbau eines Hauses in Paris ein Zimmermann mit seiner Axt
einen gewaltigen S lag tat nnd beim Aufschlagen des Riß-
bodens ein Paket san , in dem ein früherer Bewohner eine il-
lion ges art und versteckt hatte. Und auch aus Frankreich wurde
die Gef ichte eines großen Staatsiiiannes erzählt, der erst in der
letzten seit seines Lebens ein Konto bei einer Bank eröffnete. Bis-
lan hat er sein Geld in der Schreibtischschublade aufgehoben.
Die e Geschichte vom Sparen in den Strumpf wurde von einein,
Der es wissen muß, von einem Bankbeamten erzählt. Sie ist ebenso
wie die Geschichte von der im Fußboden versteckten Million typisch
Lür den französischen Sparen Etwa vier Fünftel der Ersparni se
es Durchschnittsfranzosen bestehen in Land, Gold und Auslandss

werten. Er stellt seine Mittel nur ungern den Sparinstituten oder
den Bersicherungen zur Verfügung, amit diese sie in der Wirt-
chaft oder ur Unterstützung anderer durch die Versicherung mitz-
ich verwen en können.

So ist das mit den Franzosen. Viel von ihrem Spargeld wird
in der benachbarten Schweiz gehortet. Die Schweizer selbst gnd ein
äußerst parsames Volk. Bei i nen gibt es mehr Sparbü er als
Eidgeno en. Das ist eine mer würdige und er taunliche Tatsache.

Andere Länder — andere Sitteni Fiir das holländische Volk-
das seit langem den Ruf hat, sein Geld gut anlegen zu können, ist
der Satz des großen hollänischen Oelmagnaten Sir Henry Deter-
ting kennzeichnend. Jn der Schatulle jeder holländischen Witwe
liegt zumindest eine Aktie einer großen holländischen Gesellschaft.
Auch das mag nicht ganz stimmen, charakterisiert aber ehr das
Interesse des Holländers, sein Geld in Wertpapieren anzulegen.

Wenn man über den Kanal nach England schaut, wird man
etwas Erstaunliches bemerken können. Meist glaubt man ja, die
Engländer seien ein nüchtern iiberlegendes und geschäftstü tiges
Volk, abhold jeder Phantasie und Spekulation, sobald es si um
Geld und Geschäfte handelt. Aber die Engländer haben ein Ge-
werbe groß gemacht, das auf Der Spekulationslust aufgebaut ist.
Es sind die Bnchinacher. Jn England gibt es 10,5 Millionen Haus-
haltungen. Jin verflossenen Winter nun sind wöchentlich 9 Millio-  

nen Formnlare für Fußballwetten ausgeschrieben worden. Man
schätzt, daß in demselben Winter für 40 Millionen Pfund Fußballs
wetten abgeschlossen wurden. Einer hat besonders Glück gehabt -—
und das spra sich bei den Spekulanten sehr schnell herum —- er
hat für 60 P ennig 350 000 Mark gewonnen.

Aus der eschichte eines großen Wirtschaftszweiges, der Bor-
sicherung, die in vielen Ländern, vor allem bei uns, für die Geids
anlage und das Sparen wie ein guter Magnet wirkt, weiß man,
daß er ohne die Wettsucht der Engländer in seinen Anfängen jeden-
Lalls nicht so schnell entwickelt worden wäre. Noch heute haben in
en angelsiichsischen Ländern Versicheriingen oft den Charakter der

Wette an sickz. Wenn zum Beispiel mit Nie eiisuinmen die schön-
sten Beine, ie schönste Stimme oder die s önste Nase versichert
werden, so ist das eher eine Wette als eine Versicherung- wenig-
stens für unser Empfinden. Denn wir verbinden mit der Ber-
icherung einen et ischen Gedanken. Sie ist uns eine Gefahren- und
Schicksalsgemeins )aft, die von der Idee: Einer für alle und alle
Er einen getragen wird. Das cLetzt eine gewisse Gleichheit des
ersicherungsziels und eine gesi erte Spardisziplin aller voraus,

Damit eine gerechte und gesicherte Deckung aller Schadenssälle ge-
währleitet wird.

So aben si in der Anwendung dieses ethischen Gedankens
in unserem Lan die Versicheriingen zu einem Wirtschafts weig
entwickelt, der neben den Banken die größte Geldsammelste e ist.
Wenn man zum Beispiel eine Lebensversicherung abschließt, so hat
man keine S ekulation im Sinne. Man wettet nicht mit dem Schick-
sal. Es wür e ja auch nichts helfen. Man part regelmäßig und
man spart o, daß das Sckarziel auch im Fa e des Todes gesichert
ist, damit er Sparzwe , die Versorgung der Familie, erfüllt
werde. Und wenn einer gern noch zu seinen Leb eiten in den Ge-
nuß der Versicherungssumme gelangen will, so ift auch Dies mög-
lich. Jeder dritte Deutsche macht von dieser Geldanlage Gebrauch,
die eine sehr glückliche ist, weil sie zur Vorsorge zwingt und weil
die regelmäßige, freiwillig iiebernommene Präniienzahlung eine
stille Mahnung enthält, für die Gemeinschaft der Familie und sei-
nen eigenen gesicherten Lebensfeierabend sein Geld anzulegen.

Man sieht — auch aus Der Art, wie die Leute ihr Geld aus-
geben, kann man Nückschlüsse aus die Seelenverfassnng der Völker
iehen und lernen, was man tun sollte, um sich von Sorgen zu ent-

kasten und heiter zu leben.

 

zahlung, Komtesse? Mir scheint das Ihrer Reitkunst
nicht würdig. Oder würd-e es Ihre Freiheit zu sehr
b-esch-r«änken?« .

Monatlich-3' . . . iBezsahlungP Sie meinem . . . sfesstte
·Esinnahme?« ·

»Aber gewiß. Das ist doch einfacher, als das stun-
denweise Ausrechnen, finden Sie nicht?«

»Warum wollen Sie das, Herr van Denken? Ich
muß es genau wissen, denn ich nehme keine Ueberzah-
lung meine-: Leistung an.“

Van Deulen lachte. Dieses Ganze hier erschien ihm
so unwahrscheinlich, daß er sich heimlich in die Hand
zwickte, um zu wissen, ob er träume.

»Besprechien Sie das mit Steevns, Komtesse; der
macht doch sicher nicht den Eindruck eines Mannes, der
überzahlen würde, nicht?

Helmi mußte lachen, wenn sie sich das scharfe Ge-
sicht des Trainers vorstellte nnd sich erinnerte, was die
Stalljungen zu leiden hatten, die Futter verschütteten.
Und mit diesem Lachen schwand alle Spannung, die bis-
her geherrscht hatte, und es erschien ihr ganz natürlich,
daß van Deulen da auf der Mehslkiste ssäße. Sie fand,
er sei ein netter und gemütlicher Mann, mit dem sich
gut auskon«....en ließe, und begriff nicht, wieso man im-
mer in Deulenfeld mit angiehaltenem Atem von ihm
gesprochen hatte. An dem war doch nichts Uebertvälti-
gendes Dran? Groß ja. Starkes Gesicht. Aber so nett
und freundlich und auch ein bissel ältlich. All diese
Ansichten bildete sich Helmi, indem sie den Besucher ge-
nau betrachtete, unD frag-te schließlich: »Und warum
sind Sie hergekommen, Herr van Deulen? Nur, um
das zu sagen wiegen der Anstellung? Das finde ich
aber sehr nett.“

»Ja, deshalb, und auch, um kIhrer Frau Mutter
meinen Besuch zu machen.«

»Mamta«· . . . IBesuchP A.usg-eschlossenl«
Es klang wie aus einem Munde, als beide Schade-

stern es riefen.
Erstaunt sah van Deulen von einer Schwester zur

anderen.
»Warum ist denn das ausgeschlossen? Empfängt die

Gräfin nicht?“

Gertrud sah Helmi an und Helmi Gertrud Dann
sah Helmi den Mann auf Der Mehlkiste an und weil
er so nett und freundlich war, und weil es doch wirk-
lich alles keine Schande war, entschlvß sie sich zu reden:
»Trudel, es ist besseq ich fag’s, Dann gibt es keine Miß-
verständnisse. Also, Herr van Tseulen, Mama weiß gar
nicht, daß wir bettelarm sind. Sie können sie natürlich
besuchen, und es wird sie wahrscheinlich zerstreuen. Aber
Sie dürfen nur hin, wenn Sie versprechen, ihr nicht zu
verraten, daß ich für das Reiten bezahlt werde und daß
wir so arm finD. Wollen Sie? Sie ist krank und kann
Zerstreuung brauchen.“

,,Abieri . . . wie ist es denn möglich, daß Ihre Frau
Mutter nichts weiß?“ .

»Das erzähle ich Ihnen ein andermal. Inzwischen
könntst du Mama auf den Besuch vorbereiten, Trudel;
und wenn Sie wollen, Herr van Denken, zeige ich
Ihnen die Reste von Schloß Renneberg nebst dito Part,
und in einer Stunde hat Mama ausgeschlafen, dann
wird sie Sie zum Tee erwarten. Aber Sie dürfen sich
dann über nichts wundern, und mir sagen, Sie hätten
»Komtesse Tochter« beim Reiten kennen gelernt. So
müssen Sie es jagen. Wollen Sie.?« '

Henrik van Deulen, der hier Anweisung-en wie ein
Studentlein erhielt, während ein junges, eifrig-es Mä-.

del glühend vor Interesse an all diesem Geschehen Vor
ihm stand, sah in das lebensvolle Gesicht und erklären
aus tiefster Ueberzeugung heraus:

»Ich sage auch »Majestät Echter“, wenn es Der
Frau Mutter Spaß macht.“

»Gut also, dann machen wir’s fo. Summen Sie,
Herr van Deulenl« . z

- speise-nun ragt. «

üemüfe aus Dem blas
ie Gemüseernte ist heuer teilweise recht gut; wo sie

D aber etwas knapper ausgefallen ist ——— gerade da
mahnt sie uns, kluge Vorratswirtschaft zu treiben!

Aus diesem Grunde soll jetzt jede Hausfrau in Stadt und
Land ihr Teil dazu beitragen, daß nicht die kleinste Menge
Gemüse umkoinmt. Es ist ja auch so einfach, mit unseren
guten und zuverlässigen Gläsern einzukochen, da weder ein
esonderer Apparat, noch umständliche Geräte erforderlich

sind. Die Gläser selbst und ein großer Kochtops genügen.
Für größere Mengen verwendet die Land- oder Siedlersi
frau ihren Waschkessel oder den Kartoffeldämpserz ie kann
darin 20, 40, 50 unD noch mehr Gläser auf einma sterili-
sieren. Die Gläser werden dabei auf eine Unterlage aus
Holz oder Stroh gestellt —- das ist alles! Auch in der
Röhre des Elektro- oder Grudeherdes lassen sich bequem
größere-Mengen von Gläsern einkochen.
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Gläser eignen si infolge ihrer vielen Vor üge ganz
besonders zum Steritkisieren Sie bestehen —- nebenbei be-.
merkt —- aus einem rein Deutfchen Werkstosf und sind se t,
tabil, glei gültig, um welches System es sich hande t.-
ebrigens ekommt man zu jedem Glas leinen passenden

Deckel und umgekehrt, da alle Größen und Sorten genormt
sind. Die Durchsichtigkeit des Einkochglases ermöglicht eine
rasche und zuverlässige Reinigung Glas ist au saure est
und bewahrt dem Inhalt seine gute Farbe und ein do es
Aroma. Man kann ihn immer kontrollieren und Ohne be-
sondere Kennzeichnung erkennen.

Das Einkochen von Gemüse ist sehr einfach und schließt
Mißerfolge bei Beachtung einiger weniger Punkte vö» g
aus. Die Hauptsache ist, daß das Gemüse ganz frisch zur
Verwendung kommt und nicht s on Gärkeime enthält. Es
wird sauber gereinigt, geputzt leingeschnitteii und ---·iv
weit es sich um zarte Sorten andelt — ro in die Gläser
gegeben; härtere Gemüsearten, wie Rü en und Kohl,
dämpft man halbgar vor. Das eingefüllte Gemüse wird mit
leicht gesalzenem Leitungswasser bis 2 cm unterden Rand
aufgefüllt; Dann kocht man unverzüglich 60 Minuten bei
98 Grad. Diese Sterilisationszeit beginnt aber erst, wenn
das Thermometer 98 Grad zeigt.

Man kann nicht nur Gemüse. sondern auch Gemüse-Sa-
late einkochen. Dazu wird das Gemüse leicht vorgedäinpst
und nach dem Ai Ikühlen mit Essig, Salz, ganz wenig ut-
ker und den sonst notwendigen Gewürzen versehen. : as
Oel gibt man erst vor Gebrau daran, damit die Salate
völlig frisch schmecken. Auch Gur en und Tomaten la en sich

s- in Form von Salaten konservieren; sie werden ges ält, in
Scheiben geschnitten, in die Gläser gelegt und mit einer
Falztsotße übergossen Dann kocht man sie .30 Minuten bei
8 ra .
Wer jetzt im Herbst feine Glasvorräte ergänzt und viel

Gemüse einkocht, wird c? während des ganzen Winters
über die eigene Tüchtigket und den „Gewinn, det YUTW
entsteht, freuen! « .. - v.."d""

.



Lokaiee
Gedenkiage für Den 337. August.

1576: Der Maler Tiziaii in Venedig gest. igeb. 14.77%.— 1770:

Ser Philosoph Georg Wilhelm Friedrich ge el in Stuttgart
geb. (geft. 1831). — 1789: Beginn der Franzoii chen Revolution.
Sonne: A.: 5.01, U.: 19.01; Mo nd: A.: 7.42, U.: 19.21.

Ein gutes Wort
Wenn mancher Mensch wüßte, wieviel schöner und

leichter das Leben wäre, wenn ziir rechten Zeit das rechte
Wort gesprochen würde — dieses rechte Wort wurde ofter
gesprocheiil Eiti gutes Wort vermag viel, zumal Da. wo
es nicht als Bhrase dahingeschwätzt wird. sondern aus

dem Grunde des Herzens kommt, aus einer tiefen Bereit-
schaft einer guten Seele. Dein sJiiiehfter spricht ein kran-
kendes Wort zii dir. Zwei Wege stehen dann offen; Die
Kränkung mit einer Kränkung zu erwibern, oder die Kran-
kuug zn überhören titid eiit-passendes. ja ein gutes Wort
zu finben. Daß der erste Weg zu Streit und Mißbehagen
führt, ist wohl nicht zti bezweifeln. Aber spricht man ein
gutes Wort, Dann besinnt sich oft auch der andere·und
sieht beschämt seine Kränkung ein und wird nun seiner-
seits ein gutes Wort zu finden suchen. Vielleicht war feine
Kränkung gar keine böse Absicht, sondern nur Ausdruck
irgendeiner Verstitnmung; dann wird diese Verstinimung
durch ein gutes Wort behoben.

Bliclt einmal um euch, wie oft werden die Dinge
durch böse Worte aufgebaufcht nnb sind aus sJiiehtigletren
Feindschaften entstanden! Wgre es aber umgekehrt. wur-
den wir mehr das Gtite un Verföhnende suchen, dann
würde unser Zufaititnensein viel schöner. ja fountäglicher
werben. Gerade ittt engsten Kreise, wo man glaubt, iich
gehen lassen zit Dürfen, kommt es auf ein gutes Wort oft
an. So möge uns diese Mahnung zur Besinnung fuhren.
möge uns die Worte wägen lassen, die wir sprechen, unD
tins oor Unbedachtsamkeiten bewahren, denn das ge-
fprochene Wort können wir nicht wieder zurückholeii, nnd
manchmal vermögen tausend gute Worte nicht, die Wir-
kung eines einzigen bösen auszulöfchen. » B.

 

Lehrbucher fin- nnbemittelie Schüler
Der Reichserziehungsminister hat mit Der

Arbeitsgemeinschaft der Schtilbuchverleger eine Vereinbarung
über die Ztiteilung von Freistüeken der Lehrbiicher getroffen.
Die auf Grund Der Neuordnung des höheren Schulwesens ein-
geführt werben. Danach können Freistücke für Schüler den
Schulett bis zu ö v .6. Der täuflich erworbenen Ekemplare ge-
liefert werben. Sie Freistiicle finb als solche zu entizeichneu
Der Unitausch von gebrauchten Lehrbiichern gegen neue ist un-
zulässig. Sätiitliche Freistüeke sind kostetilos an unbi-
m ittelte Schü l e r weiterzugeben unD gehen in das Eigen-
tum dieser Schüler über. Sie dürfen nicht in eine Hilfsbiicherei
eingestellt oder aiidereti Schülern überlassen _werDen. Der
Minister bemerkt zu der Vereinbarung, daß danach künftig
von der Einrichtuitg sogenattnter Unterstiitzttngs- oder Hilfs-
büchereien, aus denen Schüler Lehrbiicher geliehen erhalten.
abzusehen ist. Jeder Sehiiler soll die für den Uttterricht ein-
geführten Bücher als Eigentum besitzen Die Bücher. die er
als Freistücke erhält, hat er als tinveräußerlich zu betrachten,
und andere Schüler dürfen sie nicht von ihm erwerben Aus
unterrichtlichett und erzieherischeti Gründen sei es notwendig,
daß der Lehrbiicher-Althandel zwischen den Schülern unter-
bunden wird. Der Schüler solle nicht ntir die Bücher im Besitz
haben. Die er für den Unterricht feitter Klasse braucht, sondern
müsse vielmehr für jedes Fach das gesamte llnterrichiswerk
ur Verfügung halten, soweit dies seiner Klassenftuie ent-
bricht. Das erfordere nicht nur Der Geist des neuett Unter-
richts, sondern die Pflege Der Freude am Buchbesitz überhaupt

Gutes Licht itii Betriebe! Das Atnt „Schönheit Der
Arbeit« der DAF kündigt an, xbafs demnächst wieder mit
einer Aktiott »Gutes Licht — gute Arbeit« begonnen wird.
Jn den Gauen des Reiches sind bisher 19 Lichtberatungsstelieti
bestätigt worden. Sie sind eingerichtet worden, um Die Be-
triebe bei der Anfchaffuttg netter Lichtatilagett zu beraten nnb
vor allem Hinweise für eine zweckentsprechende Verbesserung
alter utid tinztireichender Beleuchtungeti zit geben Die State-
rung einer guten Arbeitsplatzbeleuchtutig iti allen Betrieben
ist das Ziel. Auf Grund der neuen Aktion soll sich die Anzahl
der Lichtberatungsstelleu um ein Mehrfaches erhöhen

Anträge aus Lotterie-Genehniigungen Der Reichs-
min i fter des Jnnern weist Darauf hin, daß Anträge aus
Genehmigung von Lotterien für das Jahr 1939 spätestens bis
zum lä. Oktober d. J. bei den Genehmigungsbehörden gestellt
werden müssen. Später eingehende Lotterieanträge laufen Ge-
ächz-m bei Aufstellung des Lotteriejahresplanes nicht berück-

igt zu werben.
Bekämpfung von Fußschwäche utid Haltungsfehlern Der

Reichserziehun sminister führt in einem Erlaß
. aus, daß für Die We rhaftigkeit und Arbeitsfä igkeit unseres
Volkes die Bekämpfung der Fu fchwäche und er Haltungs-
Fehler bei Kindern und ugend ichen von· größter Bedeutung
ei. Diesem »Um ande fei urch die Richtliniett für die Leibes-
erziehung tu Berufchulen bereits Sor getragen Fiir
Mädchen Legen in ze enRrechende - · nien zu erwarten.
Auch in n von den H linftituten für Leibesübungen
abgehaltenen Lehegangeu auf dein Gebiete der körperlichen
Erziehung·foll durch umgebaute Vorlesungen z beson-
ders auf die Bekämpf bei Kindern häufig eobachteten
Haltungsfehler und chwächen hingewiesen werben.

——-·----

Kammerswaldan

Unfall im Stein-bruch. Der Arbeiber S). Heptner
Von hier verunglückte im Steinbruch Tschtirnhaus in
Kauffun.g..Mehrere Finger wurden ihm erheblich ver-
letzt. —- Ein Fuchs holte dem Landwirt Felsmami
nachts acht Hühner. Die neunte Heime mußte abge- «
schlachtet werben. '—— Hseute Mittwoch trafen die drei

« zur Erholung in Sommern weilenbten QIQ‘BwÜeriten:
kinder nach fast fünfwöchiger Abwesenheit wieder hier
ein. « ' «- .

Aeukemnig

Bei dem am Dienstag über unseren Ort ziehenden
Gewitter schlug »der Blitz in den Ostgsiebel des hiesigen
Gerichts-kreischams. Der Giebel wurde von der Spitze
bis zum ersten Stock so zertrümmert, daß kt abgetan-it
gen werden muß. Die Wirkung dies Blitzes war so
stark, daß die Decke und der Fußboden erheblich beschä-
digt, zwei Fenster und "ein Deil einer Wand einges-
drückt warben. Da zum Glück kein brennbarles Mas-
terial an der Einschlagstelle tag, entstand kein Feuer-
Sie sofort »herbeigte·eitlte Ortsfeuerwlehr brauchte nicht
in Tätigkeit treten. Licht-. und Delephonleitungen wur-
den ebenfalls zerstört. f _ ‚

O-

‚Er-Je: . „4‘-

mehr viel übriggeblieben

.. Gürlitz. Zusammenftoß au dem Bahn-
u b e r g a n g. Jn Raufcha, Kreis Görl h, stieß am Bahn-
übergaiig ein Lastng mit der Kleinbahn zusammen. Der
Lastng wurde von der Lokomotive mehrere Meter weit mit-

-geschleift. Dabei ging der vordere Teil des Lasizuges in
Trümmer, und auch Die Lokomotive wurde beschädigt. Der
Fabier des Laftzuges und fein Begleiter hatten sich durch
fehnelles Abspringen rechtzeitig in Sicherheit bringen
onnen.

Fraustadü S u m p f w i r d A cf e r I a n D. Die Kultur-
arbeiten Der hiesigen Abteilung des Reichsarbeitsdienstes
haben in den letzten Wochen rüstige Fortschritte gemacht.
Von dein rund 250 Morgen großen Seegebiet, das aller-
dings nur noch atis Sumpf und Moor bestand, ist nicht

. Der sogenannte »Stille See«
userte bei der Sehneeschmelze und bei anhaltenden Regen-
griffen stets aus unD setzte weite Strecken unter Wasser.
Diese Gefahr ist jetzt gebannt, und man hat es sogar er-
reicht, daß dieses Gebiet der Landwirtschaft dienstbar ge-
macht wird, 200 Morgen Wiesen- unD Ackerland find nett
gewgniien und sollen im kommenden Jahre bereits bestellt
ver en.

Glogau. Kraftwagenzusammenftoß. Auf der
Brostauer Ehaussee unweit der Stadt stieß ein Personen-
auto in voller Fahrt mit einem Lastkraftwagen zusammen
unD wtirde zertrümmert. Der Besitzer, der Architekt Lindner
aus Sagan, erlitt einen Oberschenkelbruch und schwere
Kopfverletzungem fein Begleiter, der Buchhalter Hans Osa-
manu, kam mit leichteren Verletzungen davon. Der Last-
wageii wurde nur leicht beschädigt

Haynau. Vom väterlichen Fuhrwerk tot-
gefahren. Jn Modelsdorf kam der Landwirt Jlgner
mit zwei aneinander gehängten Erntewagen die Dorf-
straße entlanggefal)ren. Jit der Nähe feiner Wirtschaft
begegnete ihm ein zweiter Erntewagen. Jlgner mußte sein
Fuhrwerk anhalten. Während dieser Zeit stellte er seinen
Dreijährigen Jungen neben sich auf die Straße. Als die
Pferde wieder anzogen, wurde das Kind vom rechten
Vorderrad des Anhängers erfaßt nnd überfahren. Es er-
litt eine Kopfverletzung die den sofortigen Tod herbei-.
führte.

Cosel (O.-S,). 1500 Zentner Getreide ver-
brannt. Jn Kreuzlinden bei Kostenthal wtirde durch
eine Sturiiiböe eine Hochfpautiuiigsleitung umgerissen und
auf eine Feldscheune geworfen, in Der sich 1500 Zentner

· ungedrofehenes Getreide befanden. Es entstand Kurzfchluß,
und die Scheune wurde mit allen Ertttevorräteu ein Raub
der Flammen

Aus älter Welt «
Feuer im Kieler Schloß. Jm Dachstuhl des Ostflügels des

Kieler Schlosses brach Feuer aus, das sich bald auf Den
zwischen Dem sogenannten « laggeu- und Glockenturm· gelegenen
Teil des Geschosses ausde nte. Die Feuerwehr bekampfte den
Brand gemeinsam mit Löschzügen der Werften sowie SA» H,
Forittationen der Partei und der Kriegsmarine. Vor allem war
man bemüht, Die in diesem Flügel untergebrachte Landesbiblio-
thel mit ihren wertvollen Buchbeständen ins Freie zu schaffen.
Den Bemühungen der Feuerwehr gelang es, das Feuer, das sich
teilweise schon zu dem unter dem Dach gelegenen Geschoß
durchgefressen hatte, auf feinen Herd zu beschränken

Spieleude Kinder entdecken germanischen Friedhof. Jn
blinden, nahe Einbein, fanden fpielende Kinder in einer
Sandgrtibe vorgesehichtliche Scherben. eine Schnalle und einen
Sporn aus Bronze. Der Besitzer der Sandgrube meldete den
Fund dem Landesamt für Vorgeschichte in Ratibor. Beim
Abschürseti des Mutterbodetts fanden sich überall verstreut
Scherben. Bisher ließen sich vier Grabstellen festlegen. Die
Scherben itiid der Sporn deuten darauf hin, daß hier Van-
dalen im dritten nnb vierten Jahrhundert ihre Toten beftattea
ten. Atlc diese Gräberfunde sind ein Beweis dafür, daß die
Oppelner Gegend in frühgeschichtlicher Zeit eine starke ger-
iitanisehe Siedlung aufwies.

Starter Schneefall in Kärnten und der Steierntark.» Jn-
folge des Teitiperatursturzes der letzten Tage hat sich Kara-
tetis Bergwelt tief herab mit Schnee bedeckt. Jn den
Taiiern, wie überhaupt im ganzen Oberland liegt Neuschnee
bis in die Vorberge herab. Aber auch im ebiet Der Kara-
wanten und der Karnischen Alpen ist bis zur 1500-Meter-Greu-ze
Schnee gefallen. Auch in der Obersteiermark fiel auf Den Ber-
gen starker Neuschitee.

Tragifcher Abschluß einer Hochzeit-steife Ein 24jähriger
Berliner, der sich auf der Hochteitsreife in den Dolomiteu
befand, stürzte bei einer photographischen Aufnahme todltch
ab, als-:- plötzlich der Stein nachgab. auf dem er sich befand.
Als er nicht zum Essen heimkehrte, veranlaßte feine junge
Gattin eine Suchaktion. Die Bergführerkolonne fand den Ver-
tmglüekten jedoch nur noch als Leiche auf.

Brafilianifcher Kaffee gegen nationalspanische Ap elfinen.
Die brafilianische Regierung beschloß, die Hunde sbezies
hungen u Nationalspanien wieder aufgunehmen, und zwar
werden ‘affeeberfchiffungen vorbereitet, ie gegen Lieferungen
spanischer Waren verrechnet werden sollen.

USA.- lieger Hawks tödlich verunglückt. Jn Eaft Aurora
im Staate e w Y o rk erlag der bekannte USA.-Flieger Com-
mander Frank Hawks den Verletzungen, die er einige Stunden
vorher erlitten hatte, als er mit feinem Kleinflugzeug gegen
einen Telephondraht flog. Das Flugzeug geriet tu Flammen
und stürzte brennend ab. Hawks Begleiter wurde le ensgefahtp
lich verletzt. Hawks war in letzter Zeit damit besch igt, einen
neuen Flugzeugwp auszuprobieren.

Fabrikbrand durch abftürzeude Flugzeugc Zwei Zivilflug-
zeuge stürzten ab, als sie in niedriger Hohe eine Fabrik ia
Omori bei Tokio überflogen. Sie fielen auf das Fabrikdach
und setzten die Fabrik in Flammen. Von den hundert Arbei-
tern, die in Dem Unternehmen tätig waren. wurden sieben ge
tötet und eine große Anzahl verletzt

Badekappeu für Vollbürte Es gibt immer noch genügend
Leute in der Welt. die recht viel Zeit dafür haben, ausge-
Rllene Sachen zu ersinnen So wurden in Den französischen
ivierabädern setzt Gummibadekappeu für V Wirte eingef rt.

eine beinahe närrische Modesenfation. «

Eine gehamnisvolle Krankheit hat fpe Dattelpalmen in
der arabischen Oafe anra befallen Tausende von Dattel-
palmen. Die ein wichtiges Nahrungsmittel liefern. find eingh
gangen, ohne daß man Die Ursache gefunden hat.

Der Eiswaffelautomat ist eine Neuheit für die N e to Y or-
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ker Bevölkerung Nach dem Einwurf einer und nach-
dem man entsprechende Knöpfe betätigt hat, m eine am:
in Die Behälter eines Eiskaftens und holt vers iedeue Eis-
sorten hervor, die
tenkunden serviert

Gewittersthiidett in ganz Schlesien
Aus der ganzen Provinz treffen Meldungen von

Schaden ein, Die Die in Den letzten Tagen in Schlefien
niedergegangeuen Gewitter angerichtet haben. Jm Kreise
Landeshut wurde besonders die Gegend von
G rü ß a u durch wolkenbruchartige Regengüffe und Hagel-
schlaa beimaefucbt. In Michelsdorf i. Mah. schlug

eine Waffel gestrichen und dem Miteina-
rden.

 

- unternommen werben.

Der Blitz i‘ll Jus WZhUhaUdes Laiidjvirts quksmgitu,
doch konnte der entstaiidetie Brand schnell gelöscht werben.
Jn Schreib ers d o rf, siteis Laubau, schlug Der Bliy
in·die Jäckelsche Wirtschaft und zündete. Ju wenigen
Minuten stand die mit Erntevorräten reich gefüllte Scheuus
in hellen Flammen und brannte nieder. Ein Uebergreifetr
des Feuers auf das Wohnhaus konnte durch die Feuer-
wehrgeät _rtierhigäaert wLezrden

eiere were rände durch Blitzfchla werden aus
Oberskhlefien berichtet. Jn Wallksorh Kreis
Oppeln, ascherte der Blitz eine Scheune ein, wobei die Ernt-
Don. 28 Morgen vernichtet wurde. Auch in Ders chau.
Kreis Oppeln, brannte eine Scheune nieder. Jn T a r n a u
trug Der Sturm das Dach einer Mühle über 300 Meter
weit fort. Gleichzeitig richtete der Regen an dem in der
Muhle lagerndeii Mehl großen Schaden an. Der Ort selbst
war»mehrere Stunden ohne Licht, da vom Sturm Bäume
geknickt nnd auf die Lichtleitung geworfen wurden.

300 junge Sturmmöwen werden ausgesetzt
Experiment zur Beobachtung des Flugtriebes ·

Jn Schlefien wird zur Zeit ein interessantes vogel-
kundltches Experiment unternommen. Durch die Vogel-
warte Hiddenfee intowestpommerschen Küftengebiet wurden
300 junge Sturmmowen nach Schlesien verfrachtet und auf
das durch feine ornithologifchen Einrichtungen auch außer-.
halb Schlesiens beruhmte Gut G im m e I, K r e i s O e l s-
gebracht, um Dort fretfliegend aufgezogen zu werben. Set
Zweck dieser Verpflanzung der Tiere ist eine B e o b a ch-
tung ihres Flugtriebes. Sturmmöwen brüten
nicht im Binnenland, sondern in den Küstengebieten, vor-
nehniltch an der Ostseeküfte. Auf diese Erscheinung wird
gebaut bei dem Versuch, folgende Feststellungen zu treffen:
Werden die Jungvogel, einem ererbten Richtungstrieb fol-
gend, wieder sofort dem deutschen Küftengebiet der Ost-
ober Nordfee zustreben, tim die für sie thpisch westwärts
gerichtete Kustenwanderting im Herbst durchzuführen, oder
werden ne gleichber Mehrzahl der in Schlefien heimischen
Lachmowen in fudwestlicher Richtung mit Italien oder
überhaupt dem Mittelmeergebiet als Ziel abziehen? Zu
diesem Zweck sind die Tiere beringt warben, und zwar mit
eineiti Ring »der Vogelwarte Rossitten bzw. mit einem
roten Zelluloidring Das Wiederfinden der Ringe soll nun
tiber die gestellten Fragen Aufschluß geben.

Derartige Verfrachtungsverfuche zu vogelkundlichen
Forschungszwecketi find allerdings nur dann erfolgvev
sprechend, ‚wenn Die All g e m ein h eit ihnen ih re
H i lfe·l eiht. Wer junge Sturmmöweti lebend findet,
stelle die Ringnummer fest und lasse hierattf das Tier
wieder frei. Ebenso sind bei verendet oder verunglückt ge-
fundenen Tieren Ringnummer, Datum und Fundort, evtl.-
auch die vermutete Todesursache, festzustellen und diese An-
gaben der V o g e l w a r t e R o ffitt e n einzusenden Wer
junge Sturmmöwen mit Sicherheit erkannt zu haben
glaubt, unterlasse es nicht, Diefe Beobachtung der Vogel-
warte H i d d enf e e mitzuteilen Jm Unterschied zur
jungen, kleineren Lachmöwe, die etwa taubengroß ist und
rotlichgraue bis rötlichgelbe Beine aufweist, haben die
jungen Sturmmöwen etwa die Größe einer Graukrähe und
einfach graue Beine, Ferner ist bei der Sturmmöwe die
Federzeichnung verwaschener. Während die Lachmöwew
Jungtiere von dunkelbräunlichem Ton sind und breit-
ftreisig oder fcheckig wirken, ist bei den Sturmmöwen die
Färbung der Oberseite fahl gratibrauu.

——---.---—

Erlebnis der Kameradschasi
Eitidrucksvoller Abschluß des Schlefischen Landjahrtreffens

Den Höhepunkt des Schlefifchen Landjahrtreffens
1938 in Beuthen O.-S. bildete das große Sportfest
in der Hindenburg-Kampfbahn, dein eine Morgenfeier
vorausgegangen war, in deren Verlan Oberbürgermeister
Schmieding zu den Jungen und Mädeln aus dem
Westen des Reiches über den Heimatgedaiiken sprach.

Schon der difsziplinierte Aufmarfch der gesunden und
frohen Jugend zum Sportfest zeigte, daß im Landjahr
wertwolle körperliche und geistige Erziehungsarbeit an
den jungen Menschen geleistet wird. Landjahrbezirks-
führer Stärker eröffnete das Sportfest mit einer Be-
grüßungsansprache, in der er als das Ziel der Erziehung
im Landjahr die harmonische Ausbildung aller Anlagen
der Seele und des Körpers bezeichnete.

Die Darbietungen begannen mit einer Körper-
sehule von 720 Jungen, wie sie im Frühfport des
Landjahres täglich geübt wird. Daß auch Die fportliche
Ausbildung der Jungen gute Erfolge zeitigt, bewies die
100-Meter-Meifterschaft, in der der Sieg-er die Zeit von
12,7 Sekunden lief. Die Mäd el zeigten mehr rhyth-
m i f ch e G h m n a ft i k. Jungenspiele, Bodenghmnastik
und fportliche Mut- unD Geschicklichkeitsübungen lösten in
buntem Wechsel einander ab. Staffeln der Jungen und
Mädel leiteten über zu einer Boxfchule von 130 Landjahr-
jungen. Dann wurde ein Wettbewerb der Landjahrlager
Schlesien untereinander in einer Staffel ausgetragen. Als
Schluß-darbietung führten die Mädel in berfchiebenfarbi:
gen Kleidern V o l k s t ä n z e vor. sDankbarer Beifall der
Zuschauer zeigte der Landjahrjugend immer wieder, daß
sie auf dem richtigen Wege ist.

Am Abend vereinte sich die schlesische Landjahrjugend
mit den Vertretern der Partei und ihrer Gliederungen
und vielen tausend Volksgenossen aus Beuthen auf dem
Moltkeplatz zu einer K und g eb ung, die unter dem
Leitwort stand: »Unser ist dies Land.« Der Schein unge-
zählter Fackeln beleuchtete ein Bild von stärkster Ein-
druckskraft, als Landjahrbezirksführer Stärker die
Feierstunde einleitete und die Bedeutung unD Aufgabe des
Landjahres in der Erziehung der deutschen
Jugend darlegte. Sodann übermittelte der Stabs-
führer des III-Gebietes Schlesien, Hemesath, die
Grüße der schlesifchen Hitler-.Jugensd. Er betonte das
große Erlebnis der Kameradfchaft, das gerade
im Landjahr besonders eindeutig fei und bei den jungen
Menschen für das ganze Leben wachbleiben werbe. Den
Gruß an den Führer sprach Kreisleiter Mut-z. Am Ende
der Feierstunde wurde das Landjahrtreffen mit einem
Vorbeimarfch der Landjahrjugeiid und der Formationen
abgeschlossen. —

Am Montagvormittag verließ die schlesische Landjahr-
ingenb das oberfchlesifche Grenzland. Jn zwei Sonder-
zügen wurde die Fahrt nach Ottmachau und Glatz ange-
treten,«von wo aus Fahrten in die fchlesifchen Gebirge

Zwei niederschlesifche Landjahr-
lager, die zunächst noch in Oberfchlefieu blieben, werden
sich im Fußmarfch nach dem Annaberg begeben.

......— _—.— z.
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·schwappte, wurde es erst unmittelbar vor der Tür der
Gräsin auf das Tablett gesetzt. Diesem Zug voran
schritt würdevoll die Kammerfrau, um die Tür zu öff-
nen; im letzten Augenblick riß sich Helmi dann noch die
.srobe Schürze herunter, bie fie abzulegen vergessen
·)satte, und Gertrud nebst Frau Wohl verschwanden, um
.oeiterzukochen. Drinnen bei der Gräfin aber wurde
Jie Komödie weitergespielt, und sowohl der alte Mann
die das jung-e Mädel machten die gleichen todernsteii
feierlichen Gesichter, während sie der Gräfin aufwarte-
ten. Als diese dann befriedigt war, und wie täglich
gefragt hatte, wo man denn die ausgezeichnete Köchin
her habe; als man sicher war, sie werde nun ruhen, die
müde zarte kleine Frau, da stürzten sich die beiden
Schwestern auf ihr einfaches und derbes Essen, denn
sie hatten den gesunden Hunger der Jugend. Helmi
betrachtete über den Tisch in der Küche die Schwester,
die blaß und matt vor ihr saß, das reiche blonde Haar
an die Schläfen geklebt, einen erschöpften und gehet-p-
ten Ausdruck im Gesicht.

»Trudel, du gefällst mir gar nicht, aber schon gar
nicht! Du hast es doch viel schwerer als ich. Sollen
wir uns nicht einmal ablösen?«

»Nein, ausgeschlossen. Du könntest das gar nicht,
Helmi, wenn Mama nachts manchmal drei- und vier-
mal gedreht werden muß, weil sie es in der Lage nicht
mehr aushält.«

»Aber du kannst es auch nicht mehr so weiter ma-
chen, Trud·el. Tag und Nacht zugleich, das geht nicht.“

»Muß gehen. Nichts zu machen!“
Schweig-end aßen sie weiter. Helmi stand auf, um

sich noch etwas vom Herd zu holen, da rutschte ihr der
Iasomir wieder aus der Bluse. Wütend irritiert riß
sie ihn herunter und wars den Schmuck klirrend auf den
Küchentisch wo er zwischen Brotkrumen und Peter-
silienresten lag.

»Ich kann den alten EIasomir gar nicht mehr ver-
tragen; fi-eh nur, wie er mir den Hals aufscheuert.«

Gertrudis stand auf und besah mitleidig den rot-
gescheuerten Hals der Schwester; ihre pflegerundigen
leicigen Finger strich-en darüber hin, und dann sagte sie
ivei : —

»Ich streiche dir etwas Mehl darauf, Helmi, Puder
ist ja nicht da. So wird es schnell besser.«

»Aber, wer weiß, wie lange ich ihn noch tragen
muß; dieses Mal ist er arg mitgenommen. Weißt du,
·.Trudel, ich meine immer, wenn die Perlen bei Mama
so schnell grau werden, dann geht es ihr gar nicht gut.“

Angstvoll sahen sich die Schwestern an und wandten
sich wieder ihrem derben Essen zu. Als sie abräumen
und spülen wollt-en, wurde die Küchsentüre, die nur an-
gelsehnt gewesen war, aufgestoßen, und draußen auf der
oberst-en Stufe der Turmtreppe stand ein Mann.

Gertrud starrte ihn sprachlos an, und der Mann
hatte Zeit, sich an dem Bilde, das sich ihm bot, zu wei-
den. Aber Helmi sprang mit einem schnell erstickten,
kleinen Schrei auf unb sagte halblaut: .

»Kommen Sie mir zu sagen, daß ich Ihre Pferde
nicht mehr reiten darf, Herr oan Deulen?«

Gertrud schaute von einem zum andern, und ihre
braunen Aug-en wurden immer fragender und größer
»Deul-en« hatte Helmi gesagt? Hier und jetzt Deulen
oon Deulenfeld? Deulen war nicht minder erstaunt
als die beiden Mädchen. Er war längere Zeit in den
net-wilderten Parkgründen herumgeirrt und hatte
leine- Seele gefehen, ba das Gärtnerhaus ein ganzes
Stück entfernt am früheren Parktor lag. Dann hatte
er Stimmen aus dem Turm gehört, und in der An-
nahme, hier Dienerschaft vorzufinden, war er einge-
treten. Hatten seine Erkundigungen bei dem Trainer
Steoens auch die Bestätigung der großen Armut der
Gräfinnen Renneberg erbracht, so verstand ein oan
Deulen immer noch etwas ganz anderes unter Armut,
als das Helmi gemeint hatte. Darum, als er die bei-
den jungen Gräfinnen am Küchentisch sah und aus die-
sem zwischen leergegessenen Tellern und Krumen das
Scljmuckstüch das er schon einmal heute bemerkt hatte,
begriff oan Deulen gar nicht, was hier eigentlich vor-
gehe. Er sagte etwas verlegen lachend, indem er trotz
Der) seltsamen Umgebung unwillkürlich seine Mütze ab-
na m: —

»Ich störe die Damen bei einem kleinen Scherz in
der Küche? Bitte sehr um Entschuldigung für mein
Eindringen. Ich konnte niemand finden, um mich
anzumelden.«

Gertrud hatte sich gefaßt und war ausgestanden.
Sie sagte nun,·als stehe sie im größten Salon diesem
Manne gegenüber, mit Selbstverständlichkeit als die
Aeltere Atntwort gebend:

»Sie« hätten auch niemals jemanden gefunden, um
sdich melden zu lassen, Herr van Deulen, weil niemand
a it.

»Wieso niemand da? Alle Dienerschsaft aus? Beim
Heu-en oder fo?“

»Nein. Keine Dienerschaft vorhanden.«
Diese Unterhaltung schien Helmi so abwegig, daß

ihre Ungeduld sie trieb, ihre Frage zu wiederholen.
Dienerschaft oder nicht; sie mußte wissen, woran sie
war. Sie trat einen Schritt vor und sagte leise:

»Tarf ich die Pferde noch reiten oder nicht?“
»Aber natürlich dürfen sie die Pferde noch reiten,

Komtessel Ich habe durch Steevns voll bestätigt er-
halten, daß sie besser reiten als O’Shie und wollte
Ihnen eigentlich ein anderes Angebot machen. Darf
ich mich setzen oder muß ich weiter gehen?“ ·
b'tt ‚‘Effznn Sie sich auf die Mehlkiste sehen wollen,

i e. -
So setzte sich Henrik oan Deulen auf die Mehlkiste,

nnd die beiden Gräfinnen Renneberg setzten sich wie-
der an den Kü-chentisch. «

»Ja, also ein anderes Angebot. Ich wollte nämlich
fragen, ob Sie nicht lieber eine monatliche Summe
nehmen würden an Stelle dieser stundenweisen Be-

Was machen die Leute mit ihrem Geld?
(Eine Million im Fußboden gefunden. — Mehr Sparbücher als
Eidgeuossem —- Fiir 60 Pfennig — 350 000 Mark. — Mit
.- dem Schicksal wetten?)

Vor kurzem konnte man es in den Zeitungen lesen, daß beim
Umbau eines Hauses in Paris ein Zimmermann mit seiner Axt
einen gewaltigen Schlag tat und beim Ausschlagen des Riß-
bodens ein Paket san , in dem ein früherer Bewohner eine il-
lion ges art und versteckt hatte. Und auch aus Frankreich wurde
die Ges ichte eines großen Staatsniannes erzählt, der erst in der
letzten seit seines Lebens ein Konto bei einer Bank eröffnete. Bis-
lan hat er sein Geld in der Schreibtischs ublade aufgehoben.
Diese Geschichte vom Sparen in den Strump wurde von einem,
der es wissen muß, von einem Bankbeamten erzählt. Sie ist ebenso
wie die Geschichte von der im Fußboden versteckten Million typisch
Lür den französischen Sparer. Etwa vier Fünftel der Ersparni se
es Durchschnittssranzosen bestehen in Land, Gold und Auslandss

werten. Er stellt feine Mittel nur ungern den Sparinstituten oder
den Bersicherungen zur Verfügung, amit diese sie in der Wirt-
chast oder ur Unterstützung anderer durch die Versicherung mitz-
ich verwen en können.
So ist das mit den Franzosen. Viel von ihrem Spargeld wird

in der bena barten Schweiz gehortet. Die Schweizer selbst ind ein
äußerst par ames Volk. Bei i nen gibt es mehr Sparbü er als
Eidgeno en. Das ist eine mer würdige und erstaunliche Tatsache.

Andere Länder — andere Sitten! Für das holländische Boll-
das seit langem den Ruf hat, sein Geld gut anlegen zu können, ist
der Satz des großen hollänischen Oelmagnaten Sir Henry Deter-
ting kennzeichnend. Jn der (Schatulle jeder holländischen Witwe
liegt zumindest eine Aktie einer großen holländischen Gesellschaft
Auch das mag nicht ganz stimmen, charakterisiert aber ehr das
Interesse des Holländers, sein Geld in Wertpapieren anzulegen.

Wenn man über den Kanal nach England schaut, wird man
etwas Erstaunliches bemerken können. Meist glaubt man ja, die
Engländer seien ein nüchtern iiberlegendes und ges iiftstügtiges
Volk, abhold jeder Phantasie und Spekulation, soba d es si um
Geld und Geschäfte handelt. Aber die Engländer haben ein Ge-
werbe groß gemacht, das auf der Spekulationslust aufgebaut ift.
Es sind die iBuchmacher. Jn England gibt es 10,5 Millionen Haus-
haltungen. Jm verflossenen Winter nun sind wöchentlich 9 Millio-  

nen Formulare für Fußballwetten ausgeschrieben worden. Man
schätzt, daß in demselben Winter für 40 Millionen Pfund Fußballs
wetten abgeschlossen wurden. Einer hat besonders Glück gehabt —
und das spra sich bei den Spekiilanten sehr schnell herum —- er
hat für 60 P ennig 350000 Mark gewonnen.

Aus der eschichte eines großen Wirtschaftszweiges, der Bor-
sicherung, die in vielen Ländern, vor allem bei uns, für die Geld-
anlage und das Sparen wie ein guter Magnet wirkt, weiß man,
daß er ohne die Wettsucht der Engländer in seinen Anfängen jeden-
Lalls nicht so schnell entwickelt worden wäre. Noch heute haben in
en angelsächsischen Ländern Bersicherungen oft den Charakter der
ette an si . Wenn zum Beispiel mit Nie ensummen die schön-

sten Beine, ie schönste Stimme oder die s önste Nase versichert
werden, so ist das eher eine Wette als eine Versicherung, wenig-
stens für unser Empfinden. Denn wir verbinden mit der Bek-
icherung einen et ischen Gedanken. Sie ist uns eine Gesahrens und
Schicksalsgemeins )aft, die von der Idee: Einer für alle und alle
gir einen getragen wird. Das dsetzt eine gewisse Gleichheit des
ersicherungsziels und eine gesi erte Spardisziplin aller voraus,

damit eine gerechte und gesicherte« Deckung aller Schadensfälle ge-
währleistet wird.

So aben si in der Anwendung dieses ethischen Gedankens
in unserem Lan die Bersicherungen zu einem Wirtschafts weig
entwickelt, der neben den Banken die größte Geldsammelste e ist.
Wenn man zum Beispiel eine Lebensversicherung abschließt, so hat
man keine S ekulation im Sinne. Man wettet nicht mit dem Schick-
sal. Es wür e ja auch nichts helfen. Man part regelmäßig und
man spart o, daß das Sckoarziel auch im Fa e des Todes gesichert
ist, damit er Sparzwe , die Bersorgung der Familie, erfüllt
werde. Und wenn einer gern noch zu feinen Leb eiten in den Ge-
nuß der Bersicherungssumme gelangen will, so ist auch dies mög-
lieh. Jeder dritte Deutsche macht von dieser Geldanlage Gebrauch,
die eine sehr glückliche it, weil sie zur Vorsorge zwingt und weil
die regelmäßige, freiwi ig üebernommene Präniienzahlung eine
stille Mahnung enthält, für die Gemeinschaft der Familie und sei-
nen eigenen gesicherten Lebensfeierabend sein Geld anzulegen.

Man sieht — auch aus der Art, wie die Leute ihr Geld aus-
geben, kann man Nückschlüsse auf die Seelenoerfassiing der Völker
iehen und lernen, was man tun sollte, um sich von Sorgen zu ent-
lasten und heiter zu leben.

 

zahlung, Kom·tesse? Mir scheint das Ihrer Reitkunst
nicht würdig. Oder würde es Ihre Freiheit zu sehr
beschränken?« _

Monatliche . . . Bezahlung? Sie meinem . . . sfestte
Einnahme?« «

»Aber gewiß. Das ist doch einfacher, als das stun-
denweise Ausrech-nen, finden Sie nicht?“

»Warum wollen Sie das, Herr oan Deulen? Ich
muß es genau wissen, denn ich nehm-e keine Ueberzah-
lung meine: Leistung an.“

Van Deulen lachte. Dieses Ganze hier erschien ihm
so unwahrsch-einlich, daß er sich heimlich in die Hand
zwickte, um zu wissen, ob er träume.

»Besprechen Sie das mit Steevns, Komtesse; der
macht doch sicher nicht den Eindruck eines Mannes, der
überzahlen würde, nicht?

Helmi mußte lachen, wenn sie sich das scharfe Ge-
sicht des Trainers vorstellte und sich erinnerte, was die
Stalljungen zu leiden hatten, die Futter verschiütteten.
Und mit diesem Lachen schwand alle Spannung, die bis-
her geherrscht hatte, und es erschien ihr ganz natürlich,
daß oan Deulen da auf der Mehlkistte säße. Sie fand,
er sei ein netter und gemütlicher Mann, mit dem sich
gut auskon«....en ließe, und begriff nicht, wiefo man im-
mer in Deulenfeld mit angehaltenem Atem von ihm
gesprochen hatte. An dem war doch nichts Ueberwälti-
gendes dran? Groß ja. Starkes Gesicht. Aber so nett
und freundlich und auch ein bissel ältlich. All diese
Ansichten bildete sich Helmi, indem sie den Besucher ge-
nau betrachtete, unb fragte schließlich-: »Und warum
sind Sie hergekommen, Herr oan Deulen? Nur, um
das zu sagen wegen der Anstellung? Das finde ich
aber sehr nett.“

»Ja, deshalb, und auch, um iIhrer Frau Mutter
meinen Besuch zu machen.«

»Mamta·· . . . iBesuchsP Ausgeschlossen!«
Es klang wie aus einem Munde, als beide Schwe-

stern es riefen.
Erstaunt sah oan Deulen von einer Schwester zur

anderen.
»Warum ist denn das ausgeschlossen? Empfängt die

Gräfin nicht?“

Gertrud sah Helmi an und Helmi Gertrud. Dann
sah Helmi den Mann auf der Mehlkistte an und weil
er so nett und freundlich war, und weil es doch wirk-
lich alles keine Schande war, entschloß sie sich zu reden:
»Trudel, es ist bellen ich sag’s, dann gibt es keine Miß-
verständnisse Also, Herr van Deulen, Mama weiß gar
nicht, daß wir bettelarm sind. Sie können sie natürlich
besuchen, und es wird sie wahrscheinlich zerstreuen. Aber
Sie dürfen nur hin, wenn Sie versprechen, ihr nicht zu
verraten, daß ich für das Reiten bezahlt werde und daß
wir so arm sind. Wollen Sie? Sie ist krank und kann
Zerstreuung brauchen.“

„albern . . . wie ist es denn möglich, daß Ihre Frau
Mutter nichts weiß?“ .

»Das erzähle ich Ihnen ein andermal. Inzwischen
könntst du Mama auf den Besuch vorbereiten, Trudel;
und wenn Sie wollen, Herr oan Deulen, zeige ich
Ihnen die Reste von Schloß Renneberg nebst dito Park,
und in einer Stunde hat Mama ausgeschlafen, dann
wird sie Sie zum Tee erwarten. Aber Sie dürfen sich
dann über nichts wundern, und n:ur sagen, Sie hätten
»Komtesse Tochter« beim Reiten kennen gelernt. So
müssen Sie es sagen. Wollen Sie?“

Henrik van Deulen, der hier Anweisungen wie ein
Studentlein erhielt, während ein junges, eifrigses Mä-
del glühend vor Interesse an all diesem Geschehen bor
ihm stand, sah in das lebensvolle Gesicht und erklären
aus tiefster Ueberzeugung heraus-:

»Ich sag-e auch »Majestät Tochter«, wenn es der
Frau Mutter Spaß macht.“

»Gut also, dann machen wir’s
Herr oan Deulen!«

«  Forstsekßungt folgt. g'

fo. Kommen Sie,

bemüse aus dem blas
ie Gemüseernte ist heuer teilweise recht gut; wo sie

D aber etwas knapper ausgesallen ist —- gerade da
mahnt sie uns, kluge Borratswirtschaft zu treiben!

Aus diesem Grunde soll jetzt jede Hausfrau in Stadt und
Land ihr Teil dazu beitragen, daß nicht die kleinste Menge
Gemüse umkommt. Es ist ja auch so einfach, mit unseren
guten und zuverlässigen Gläsern einzukochen, da weder ein
esonderer Apparat, noch umständliche Geräte erforderlich

sind. Die Gläser selbst und ein großer Kochtopf genügen.
Für größere Mengen verwendet die Land- oder Siedlers-
srau ihren Waschkessel oder den Kartoffeldämpfer; e kann
darin 20, 40, 50 und noch mehr Gläser auf einma fteriIi-
fieren. Die Gläser werden dabei auf eine Unterlage aus
Holz oder Stroh gestellt —- das ist alles! Auch in der
Röhre des Elektro- oder Grudeherdes lassen sich bequem
größere Mengen von Gläsern einkochen.

.r._-.-.-.-. ;
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« Gläser eignen sich infolge ihrer vielen Bot iige ganz
besonders zum Steri isieren. Sie bestehen — ne enbei bes.
merkt —— aus einem rein deutschen Werkstoss und isind se t.
ftabil, glei gültig, um welches System es sich hande t.-
Uebrigens ekommt man zu jedem Glas leinen passenden
Deckel und umgekehrt, da alle Größen und Sorten ‚genormt
sind. Die Durchsichtigkeit des Einkochglases ermöglicht seine
rasche und zuverlässige Reinigung. Glas ist auch saure est
und bewahrt dem Jnhalt seine gute Farbe und ein ivo es
Aroma. Man kann ihn immer kontrollieren und ohne Jur-
sondere Kennzeichnung erkennen.

Das Einkochen von Gemüse ist sehr einfach und schließt
Mißerfolge bei Beachtung einiger weniger Punkte völlig
aus. Die Hauptsache ist, daß das Gemüse ganz frisch zur
Verwendung kommt und nicht s on Gärkeime enthält, Es
wird sauber gereinigt, geputzt leingeschnitten und ——-_l9
weit es sich um zarte Sorten andelt —- rog in die Gläser
gegeben; härtere Gemüsearten, wie Nü en und Rohr,
dämpft man halbgar vor. Das eingesüllte Gemüse wird mit
leicht gesalzenem Leitungswasser bis 2 cm unter den Rand
aufgefüllt; dann kocht man unverzüglich 60 Minuten bei
98 Grad. Diese Sterilisationszeit beginnt aber erst, wenn
das Thermometer 98 Grad zeigt.

Man kann nicht nur Gemüse, sondern auch Gemme-Sa-
late einkochen. Dazu wird das Gemiise leicht dorgedämpst
und nach dem Ai Ikühlen mit Essig, Salz, ganz wenig Zuk-
ker und den sonst notwendigen Gewürzen versehen Das
Oel gibt man erst vor Gebrau daran, damit die Salate
völlig frisch schmecken. Auch Gut en und Tomaten la en sich

- in Form von Salaten lonferoieren; fie werben ges ält, in
Scheiben gefchnitten, in bie Gläser gelegt und mit einer
Falztszße übergossen. Dann kocht man sie ‚30 Minuten bei
8 ra .
Wer jetzt im Herbst seine Glasvorräte ergänzt und viel·

Gemüse einkocht, wird c? während des ganzen Winters
über die eigene Tüchtigket und den „Gewinn, ‚ber kann!
entsteht, freuen! - .. ..».«»s«t



Lokaies
Gedenktage für den 27. August.

1576: Der Maler Tizian in Venedig gest. igeb. l4«77).»-— l770:

Der Philosoph Georg Wilhelm Friedrich ‚betet in Stuttgart
geb. (geft. 183l). — 178:): Beginn der Franzon chen Revolution.
Sonne: A.: 5.01, U.: 19.01; M o nd: A: 7.42. U.: 19.21.

Ein gutes Wort
Wenn mancher Mensch wüßte, wieviel schöner uitd

leichter das Leben wäre, wenn ziir rechten Zeit das rechte
Wort gesprochett würde —- dieses rechte Wort würde öfter
gesprochen! Ein gutes Wort vermag viel, zumal Da. wo
es iticht als Phrase dahingeschwätzt wird. sondern aus

dem Grtinde des Herzens kommt, aus einer tiefen Bereit-
schaft einer guten Seele. Dein Rächster spricht ein kran-
ketides Wort zu dir. Zwei Wege stehen dann offen: “Die

Kränkung mit einer Kränkung zu erwidern, oder die Kran-
kung zu überhören und eiii-passendes. ja ein gutes Wort
zu finden. Daß der erste Weg zu Streit und Mißbehagen
führt, ist wohl nicht zu bezweifeln. Aber spricht man ein
gutes Wort, dann besinnt sich oft auch der andere und
sieht beschämt seine Kränkung ein und wird nun seiner-
seits ein gutes Wort zu finden fucheu. Vielleicht war seine
Kränkung gar keine böse Absicht, sondern nur Ausdruck
irgendeiner Verstinimung; Dann wird diese Verstittimutig
durch ein gutes Wort behoben.

Blickt einmal uni euch, wie oft werden die Dinge
durch böse Worte aufgebauscht und sind aus Richtigketten
Feindschaften entstanden! W"re es aber umgekehrt, wur-
den wir mehr das Giite un Versöhnende fuchen, Dann
würde unser Zusaitiinenfein viel schöner. ja sonntaglicher
werden. Gerade im engsten Kreise, wo man glaubt, itch
gehen lassen zu Dürfen, kommt es auf ein gutes Wort oft
an. So möge uns diese Mahnung zur Besinnung fuhren,
möge uns die Worte wägen lassen, die mit sprechen, und
uns oor Unbedachtsamkeiteti bewahren, denn das ge-

fprochene Wort können wir nicht wieder zurückholen, unD
manchmal vermögen tausend gute Worte nicht, Die Wir-
kung eines einzigen bösen aiiszulöfchen. _ B.

Lehrbuchet fur unbemitteite Schuler
Der Reichserziehungsminister hat mit Der

Arbeits-gemeinschaft der Schulbuchverleger eine Vereinbarung
über die Zriieilitng von Freistücken der Lehrbiicher getroffen.
Die auf Grund der Reuordnung des höheren Schulwesens ein-
geführt werben. Danach können Freistücke für Schüler den
Schulen bis zu ö v H der käuflich erworbenen E entplare ge-
liefert werden. Die Freistücle sind als solche zu eniizeichueti
Der Umtaiisch von gebrauchten Lehrbüchern gegen neue ist un-
zulässig. Säintliche Freistiicke sind tosteiilos au unbe-
m i tte lte Schüle r weiterzugeben utid gehen in das Eigen-
tum dieser Schüler über. Sie dürfen nicht iti eine Hilfsbiicherei
eingestellt oder audereti Schülern überlassen »werden Der
Minister bemerkt zu der Vereinbarung, daß danach künftig
von der Eiiirichtutig sogettannter linterstiitzrtngs- oder Hilfs-
büchereien, aus denen Schüler Lehrbücher geliehen erhalten.
abzusehen ist« Jeder Schüler soll die für den Unterricht ein-
geführten Bücher als Eigentum besitzen Die “Bücher. Die er
als Freistücke erhält. hat er als utiveräußerlich zu betrachten,
unD andere Schüler dürfen sie nicht von ihm erwerben Aus
unterrichtlichett und erzieherischeii Gründen sei es notwendig,
daß der Lehrbücher-Althandel zwischen den Schülern inner-
bunden wird. Der Schüler solle nicht nur die Bücher itti Besitz
haben, die er für den Unterricht seiner Klasse braucht, sondern
müsse vielmehr für jedes Fach das gesamte Unterrichlswerk
ur iBerfüguiig halten. soweit dies seiner Silaffenftuie. ent-
pricht Das erfordere nicht nur der Geist des neuett Unter-
richts, sondern die Pflege der Freude am Biichbesitz überhaupt

Gutes Licht im Betriebe! Das Amt »Schönheit der
Arbeit« der DAF. kündigt an. xDafs demnächst wieder mit
einer Aktion »Gutes Licht — gute Arbeit« begonnen wird.
Jn den Gauen des Reiches sind bisher 19 Lichtberatuiigsstellen
bestätigt worden. Sie sind eingerichtet worden. tritt Die Be-
triebe bei der Sllnfcbaffuug treuer Lichtattlageti zu beraten nnd
vor allem Hinweise für eine zweckentsprechende Verbesserung
alter unD tinznreiehender sBeleuchtungen zu geben Die Siche-
rung einer guten Arbeitsplatzbeleuchtntig iti allen Betrieben
ist das Ziel. Auf Grund der tieiieti Aktion soll sich die Anzahl
der Lichtberatungsstelleit um ein Mehrfaches erhöhen

Anträge auf Lotterie-Geiiehniigungeir Der Re ichs-
niinister des Jnnern weist darauf hin, daß Anträge auf
Genehmigung von Lotterien für das Jahr 1939 spätestens bis
zum lä. Oktober d. J. bei den Genehmigungsbehörden gestellt
werden müssen. Später eingehende Lotterieanträge laufen Ge-
ggf, bei Aufstellung des Lotteriejahresplanes nicht berück-

igt zu werden.
Bekämpfung von Fußfchwäche unD Haltungsfehlern Der

Reichserziehun sminister führt in einem Erlaß
aus, daß für die We rhaftigkeit nnd Arbeitsfä igkeit unseres
Volkes die Bekämpfung der Fulßschwäche und er Haltungs-
Fehler bei Kindern nnd ugend ichen von- größter Bedeutung
ei. Diesem Um ande sei urch die Richtlinieu für die Leibes-
erziehung in ngenschulen bereits Sor getragen. Für
Mädchen Legen in Kurze en prechende s· · inien zu erwarten.
Auch in n von den H chnlinftituten für Leibesübungeit
abgehalteneu Lehrgangen auf dem Gebiete der körperlichen
Erziehungsoll dnvch enthechende Vorlesungen anz beson-
ders auf die BekWun r bei Kindern häufig eobachteten
Haltungssehler und anfchwächen hingewiesen werden.

——-·s—

«Kammerswaldau.

Unfall im Steinbruch. Der gllrbeiwer H. HePtner
von hier verunglückt-e im Ssteiinbruch Tschsisrnhaus in
Kauffun.g.· Mehrere Finger wurden ihm erheblich ver-
“legt. — Ein Fuchs holte dem Landwirt elsinann
nachts acht Hühner. Die neunte Heu-ne mu le abge- -
schlachtet werden. ·- heute Mittwoch trafen Die drei

« zur Erholung in Pommsern weilendien ASBaFeritens
kinder nach fast fünfwöchiger Abwesenheit wieder hier
ein« « « »« . ‚

Aeuteinnitz.

Bei dem am Dienstag über unseren Ort ziehenden
Gewitter schlug »der Blitz in den Ostgstebel des hiesigen
Gerichts-kretschams. Der Giebel wurde von der Spitze
bis zum erst-en Stock so zertrümmert, daß ler nbgetnaisi
gen werden muß. Die Wirkung des Blitzes war so
stark, daß die Decke und der Fußboden erheblich beschä-
digt, zwei Fenster und »ein Seil einer Wand einges-
drückt wurden. Da zum Glück kein brennbartes Ma-
terial an der Einschlagstellte lag, entstand kein Feuer-
Die sofort »herbeigteeiilte Ortsfeuerwehr brauchte nicht
in Tätigkeit treten. Licht- und Delephonleitungen wur-
den ebenfalls zierstört F _ .

: .- :

mehr viel übriggeblieben.

_ traute. Zusammenfioß an dem Bahn-
i»ib e r g a u g. Jn Rauscha, Kreis Görl tz, stieß am Bahn-
ubergaiig ein Lastng mit der Kleinbahn zusammen. Der
Laftzug witrde von der Lokomotive mehrere Meter weit mit-
gefchleift. Dabei ging der vordere Teil des Lastzuges in
Trümmer, und auch die Lokomotive wurde beschädi t. Der
Fahrer des Lastzuges und fein Begleiter hatten si durch
schnelles Abspringen rechtzeitig in Sicherheit bringen
ouuen.

Frauftadt S u m p f w ir d A ck e r la n D. Die Kultur-
arbeiten Der hiesigen Abteilung des Reichsarbeitsdienstes
haben in den letzten Wochen rüftige Fortschritte gemacht.
Von dem rund 250 Morgen großen Seegebiet, das aller-
dings nur noch atis Sumpf und Moor bestand, ist nicht

· Der sogenannte »Stille See«
userte bei der Schneeschmelze und bei anhaltenden Regen-
güssen stets aus und setzte weite Strecken unter Wasser.
Diese Gefahr ist jetzt gebannt, unD man hat es sogar er-
reicht, daß dieses Gebiet der Landwirtschaft dienstbar ge-
macht wird. 200 Morgen Wiesen- und Ackerland sind nett
gewgntieii und sollen im kommenden Jahre bereits bestellt
ver eii.

Glogau. Kraftwagenzusammenftoß. Auf der
Broftauer Chaussee unweit der Stadt stieß ein Personen-
auto in voller Fahrt mit einem Laftkraftwagen zusammen
unsd witrde zertrümmert Der Besitzer, der Architekt Lindner
aus Sagan, erlitt einen Oberschenlelbruch und schwere
Kopfverletzungem fein Begleiter, der Buchhalter Hans Oß-
mann, kam mit leichteren Verletzungen davon. Der Last-
wageii wurde nttr leicht beschädigt

Haynau. Vom väterlichen Fuhrwerk tot-
gefahren. Jn Modelsdorf kam der Landwirt Jlgner
mit zwei aneinander gehängten Erntewagen die Dorf-
straße entlanggefal)ren. In der Nähe seiner Wirtschaft
begegnete ihm ein zweiter Erntewagen. Jlgner mußte sein
Fuhrwerk anhalten. Während dieser Zeit stellte er seinen
Dreijährigen Jungen neben sich auf Die Straße. Als die
Pferde wieder anzogen, wttrde das Kind votn rechten
Borderrad des Anhängers erfaßt nnd überfahren. Es er-
litt eine Kopfberletznng die den sofortigen Tod herbei-·
führte.

brannt, Jn Kreuzlinden bei Kostenthal wurde durch
eine Sturttiböe eine Hochspannungslettung umgerissen und

« auf eine Feldscheune geworfen, in der sich 1500 Zentner
ungedroschenes Getreide befanden. Es entstand Kiirzschluß,
und die Schetine wurde mit allen Erntevorräten ein Raub
der Flamtsiein

Aus aller Welt h
Feuer im Kieler Schloß. Jm Dachstuhl des Ostflügels des

Kieler Schlosses brach Feuer aus, das sich bald aus den
zwischen dem sogenannten Z laggeu- uttd Glockenturm gelegenen
Teil des Geschosses ausde nte. Die Feuerwehr bekampfte den
Brand gemeinsam tnit Löschzügen der Werften sowie SA» H,
Forttiationeti der Partei und der Kriegsmarine. Vor allem war
man bemüht, Die in diesem Flügel untergebrachte Landesbiblio-
thel mit ihren wertvollen Buchbeständen ins Freie zu schaffen.
Den Bemühungen der Feuerwehr gelang es, das Feuer, das sich
teilweise schon zu dein unter dem Dach· gelegenen Geschoß
dxtrchoefressen hatte. auf feinen Herd zu beschränken

Spielende Kinder entdecken germanischen Friedhof. In
tjisrudeti. nahe Oppelti, fanden spielende Kinder in einer
Sandgrube vorgeschichtliche Scherben. eine Schnalle unD einen

Sporn ans Bronze Der Besitzer der Sandgrube meldete den
Fund dein Landesanit für Vorgefchichte in »Ratibor. Beim

Abschürsen des Mutterbodens fanden sich uberall verstreut
Scherben. Bisher ließen sich Vier Grabstellen feftlegen. Die
Scherben tttid der Sporn deuten darauf hin, daß hier Van-
dalen im dritten und vierten Jahrhundert ihre Toten bestatte-
ten· Alle diese Gräberfutide sind ein Beweis dafur, daß die
Oppelner Gegend in frühgeschichtlicher Zeit eine starke ger-
manische Siedlung aufwies.

Starler Schneefall in Kärnten und der Steierniark.» Jn-
folge des Teniperatursturzes der letzten Tage hat sich Karn·
tetts Bergwelt tief herab mit Schnee bedeckt. Jn den
Tatiern, wie überhaupt im ganzen Oberland liegt Reuschnee
bis in die Borberge “herab. Aber auch im Gebiet der Kara-
tvatiken und der Karnischen Alpen ist bis zur 15»00-Meter-Grenze
Schnee gefallen. Auch in der Obersteiermart fiel auf den Ber-
gen starker sJ'ienfchttee.

Tragischer Abschluß einer Hochzeitsreise Ein 24jähriger
Berliner, der sich auf der Hochteitsreise in den Dolomiten
befand. stürzte bei einer photographischen Aufnahme todlich
ab, als plötzlich der Stein nachgab. auf dem er sich befand.
Als er nicht zum Essen heimkehrte, veranlaßte seine junge
Gattin eine Suchaktion. Die Bergführerkolonne fand den Ber-
unglückten jedoch nur noch als Leiche auf.

Brasilianischer Kassee gegen natiotialfpanische Ap elfinen.
Die brafilianische Regierung beschloß, die Hande sbezies
hungen u Nationalspanien wieder aufzunehmen, und zwar
werden ‘affeeberfcbiffungen vorbereitet, ie gegen Lieferungen
spanischer Waren verrechnet werden sollen.

USA.-2 lieger Hawks tödlich verunglückt. Jn Eaft Aurora
im Staate e w Y o rk ertag der bekannte USA.-Flieger Com-
mander Frank Hawks den Verletzungen, die er einige Stunden
vorher erlitten hatte, als er mit seinem Kleinflugzeug gegen
einen Telephondraht flog. Das Flugzeug geriet in Flammen
und stürzte brennend ab. Hawks' Begleiter wurde le ensgefahr-
lich verletzt. Hawks war in letzter Zeit damit besch tigt. einen
neuen Flugzeugthp auszuprobieren.

Fabrikbrand durch abstürzende Flugzeuge Zwei Zivilflug-
zeuge stürzten ab, als sie in niedriger Hohe eine Fabrik in
Omori ei Tokio überflogen. Sie fielen auf das Fabrikdach
und setzten die Fabrik in Flammen. Von den hundert Arbei-
tern, Die in dem Unternehmen tätig waren. wurden sieben ge-
tötet und eine große Anzahl verletzt.

Badekappeu für Vollbärte. Es gibt immer noch genügend
Leute in der Welt, die recht viel Zeit dafür haben, ausge-
Rllene Sachen zu ersinnen. So wurden in Den französi n
iviserabädern jetzt Gnmmibadekappen für Vollbärte eingef rt.

eine beinahe närrische Modefensation. '

Eine geheimnisvolle Krankheit hat die Dattelpalmen in
Der arabifchen Oafe Kufra befallen. Tausende von Dattel-
palmen. die ein wichtiges Nahrungsmittel liefern. find einge-
gangen, ohne daß man Die Ursache gefunden hat.

Der Eiswaffelautomat ist eine Neuheit für die N e w Y o r-
ke r Bevölkerung Nach dem Einwurf einer und nach-
dem man entsprechende Knöpfe betritt

. . .-.- “am..-“ - -«..

» et bat. er eine M
"in Die Behälter eines Eiskastens nnd holt vers iedene Eis-
sorten hervor, die a eine Waffel gestrichen und dem Automa-
tenkunden serviert rden.

Gewittetfthiideii in ganz Schleifen
Aus der ganzen Provinz treffen Meldungen von

Schäden ein, »die die in Den letzten Tagen in Schlesien
wiedergegangenen Gewitter angerichtet haben. Jm Kreise
Land eshnt wurde besonders die Gegend von
G r üß a u durch wolkenbruchartigeRegengüfse und Hagel-
schlaa heimgesucht In Michelsdorf i. Mah. schlug

 

Coscl (O.-S.). 1500 Zentner Getreide ver-

- unternommen werden.

der Blitz itT das thnhausides Laiidivirts FZarluianm
doch konnte der entstandene Brand schnell gelöscht werden.
Jn Schreibersdorf, Sireis Lauban, schlug der Blitz
in»die Jäckelfche Wirtschaft und zündete. Ju wenigen
Minuten stand die mit Erntevorräten reich gefüllte Scheuue
in hellen Flammen und brannte nieder. Ein Uebergreifen
des Feuers auf das Wohnhaus konnte durch die Feuer-
wehrsiperhiitådert wården

eiere were rände durch Blitzschla werden aus
Oberschlesien berichtet Jn Wallisorh Kreisj
Oppeln, ascherte der Blitz eine Scheune ein, wobei die Ernte
Don. 28 Morgen vernichtet wurde. Auch in Ders chau,
Kreis Oppeln, brannte eine Scheune nieder. Jn T a r n a u
trug der Sturm das Dach einer Mühle über 300 Meter
weit fort. Gleichzeitig richtete der Regen an dem in der
Muhle lagernden Mehl großen Schaden an. Der Ort selbst
war mehrere Stunden ohne Licht, da vom Sturm Bäume
geknickt und auf die Lichtleitung geworfen wurden.

300 iimge Sturmmöwen werden ausgesetzt
Experiment zur Beobachtung des Flugtriebes «

Jn Schlesieit wird zur Zeit ein interessantes vogel-
kitndltchses Experiment unternommen. Durch die Vogel-
warte Hiddensee tm»westpommerschen Küstengebiet wurden
300 junge Sturmmöwen nach Schlesien verfrachtet und auf
das durch seine ornithologischen Einrichtungen auch außer-.
halb Schlesiens berühmte Gut G i m m e l , K r e i s O e l s,
gebracht, um Dort freifliegenD aufgezogen zu werden. Der
Zweck dieser Berpflanzung der Tiere ist eine B e o b ach-
tung ihres Flugtriebes. Sturmmöwen brüten
nicht im Binnenland, sondern in den Küstengebieteii, vor-
nehmlich an der Ostseeküste. Auf diese Erscheinung wird
gebaut bei Dem Versuch, folgende Feststellungen zu treffen:
Werden die Jungvogel, einem ererbten Richtungstrieb fol-
gend, wieder sofort dem deutschen Ksüstengebiet der Ost-
oder Nordsee zustreben, tim die für sie thpisch westwärts
gerichtete Kustenwanderung im Herbst durchzuführen, oder
werden ne gleichder Mehrzahl der in Schlesien heimischen
Lachmowen in sttdwestlicher Richtung mit Italien oder
überhaupt Dem Mittelmeergebiet als Ziel abziehen? Zu
diesem Zweck sind die Tiere beringt worden, und zwar mit
einem Ring der Vogelwarte Rossitteii bzw. mit einem
roten Zelluloidrtng Das Wiederfinden der Ringe soll nun
uber die gestellten Fragen Aufschluß geben,

Derartige Verfrachtungsbersuche zu vogelkundlichen
Forschungszwecken sind allerdings nur dann erfolgverii
sprechend, »wenn die A l l g e in einb e it ihnen ihre
Hilfe·letht. Wer junge Sturntmöweti lebend findet,
stelle die Ringnummer fest unD lasse hierauf das Tier
wieder frei. Ebenso sind bei verendet oder verunglückt ge-
fundenen Tieren Ringnummer, Datum und Fundort, evtl.-
auch die vermutete Todesursache, festzustellen und diese An-
gaben der V o g e l w a r te R o s s i t—t e n einzusenden. Wer
junge Sturmmöwen mit Sicherheit erkannt zu haben
glaubt, unterlasse es nicht, diese Beobachtung der Vogel-
warte Hiddens ee mitzuteilen. Jm Unterschied zur
jungen, kleineren Lachmöwe, die etwa taubengroß ist und
rotltchgraue bis rötlichgelbe Beine aufweist, haben die
jungen Sturmmöwen etwa die Größe einer Graukrähe und
einfach graue Beine. Ferner ist bei der Sturmmöwe die
Federzeichnung verwaschener. Während die Lachmöwem
Jungtiere von dunkelbräunlichem Ton sind und breit-
ftreifig oder fcheckig wirken, ist bei den Sturmmöwen die
Färbung der Oberseite fahl graubraun.

Erlebnis der Kameradfchasi
Eindrucksvoller Abschluß des Schlefifchen Landjahrtrefsens

Den Höhepunkt des Schlesischen Landjahrtreffens
1938 in Beuthen O.-S. bildete das große Sportfest
in der Hindenburg-Kampfbahn, dem eine Morgenfeier
vorausgegangen war, in deren Verlauf Oberbürgermeister
Schmieding zu den Jungen und Mädeln aus dem
Westen des Reiches über den Heimatgedanken sprach.

Schon der disziplinierte Aufmarsch der gesunden und
frohen Jugend zum Sportfest zeigte, daß im Landjahr
wertwolle körperliche und geistige Erziehungsarbeit an
den jungen Menschen geleistet wird. Landjahrbezirks-
führer Stäcker eröffnete das Sportfest mit einer Be-
grüßungsansprache, in der er als das Ziel der Erziehung
im Landjahr die harmonische Ausbildung aller Anlagen
der Seele und des Körpers bezeichnete. ,

Die Darbsietungen begannen mit einer Körper-
schule von 720 Jungen, wie sie im Frühsport des
Landjahres täglich geübt wird. Daß auch die sportliche
Ausbildung der Jungen gute Erfolge zeitigt, bewies die
100-Meter-Meisterschaft, in der der Sieger die Zeit von
12,7 Sekunden lief. Die M äd el zeigten mehr rhyth-
m i s ch e G v m n a st i k. Jungenspiele, Bodenghmnastik
und sportliche Mut- und Geschicklichkeitsübungen lösten in
buntem Wechsel einander ab. Staffeln der Jungen und
Mädel leiteten über zu einer Boxschule von 130 Landjahr-
jungen. Dann wurde ein Wettbewerb der Landjahrlager
Schlesien untereinander in einer Staffel ausgetragen. Als
Schluß-darbietung führten die Mädel in verschiedenfarbdt
gen Kleidern B o l k s t ä n z e vor. Dankbarer Beifall der
Zuschauer zeigte der Landjahrjtigend immer wieder, daß
sie auf dein richtigen Wege ist.

Am Abend vereiiite sich die schlesische Landjahrjugend
mit den Vertretern der Partei und ihrer Gliederungen
unD vielen tausend Bollsgenossen aus Beuthen aus dem
Moltkeplatz zu einer Kundgebung, die unter dein
Leitwort stand: »Unser ist dies Land.« Der Schein unge-
zählter Fackeln beleuchtete ein Bild von stärkfter Ein-
druckskrast, als Landjahrbezirksführer Stäcker die
Feierstunde einleitete und die Bedeutung und Aufgabe des
Landjahres in der Erziehung der deutschen
Jugend darlegte. Sodann übermittelte der Stabss
führer des HJ.-Gebietes Schlesien, Hemefath, die
Grüße der fchlesischen Hitler-Jugen-d. Er betonte das
große Erlebnis der Kameradschaft, das gerade
im Landjahr besonders eindeutig sei und bei den jungen
Menschen für das ganze Leben wachbleiben werde. Den
Gruß an den Führer sprach Kreisleiter Mutz. Am Ende
der Feierstunde wurde das Landjahrtreffen mit einem
Borbeimarsch der Landjahrjugend und der Formationen
abgeschlossen. -

Am Montagbormittag verließ die schlesische Landjahr-
jugend das oberschlesifche Grenzland. Jn zwei Sonder-
zügen wurde die Fahrt nach Ottmachau nn-D Glatz ange-
treten-von wo aus Fahrten in Die schlesischen Gebirge

Zwei niederschlesische Landjahr-
lager, die zunächst noch in Oberschlesien blieben, werden
sich tin Fußmarfch nach dem Annaberg begeben.



Berichieesiaiiung bei Halssqu
Das Mitglied der Nunciman-Mission Ashton-G atlin

traf in London ein Noch im Laufe des Abendssii te er
Außenminifter Lord Halifax auf und erstattete ihm über
bieLage in der Tschecho-Slowalei Bericht.

Aue dein Gerichiasaal
Der Denkzettel in dem Wirrwarr.

Vor dem E nzelrichter iu Frant·urt a. M. be-
mühte si ei erteidi r. einem Vertehrssiinder. dereinen
Stra efe l ü er 10 NR erhalten hatte. zu einer niedrigeren
Straxk zu 'berb'elfen, um bem Krastfahrer auf biefe Weise den
Eintra in feinen Führerschein zu ersparen. Das Gericht setzte
aber dke Strafe in gleicher „gäbe fest und der Vorsitzende be-
tonte. dem Angeklagten gebn re ein ent eitel i_n den Führer-
chein, damit er in Zukunft die Verte rsvorichriften besser
eachte

Das Geständnis auf dein Sterbebett.

Als vor wenigen Jahren der Gemeindediener bon B l»ei-
alf in der Eifel auf bent Sterbebett la , legte er ein Geständ-
nis ab utid entledigte isich damit einer ·chweren Schuld. die er
über zwei Jahrzehnte eines Lebens mit herumgetragen hatte.
Er gab zu, in einem Strafverfahren im Jahre 1912 eine»f·als»che
eidliche Aussage gemacht u haben. Eine damals Bliiahrige
Frau mußte daraufhin aus« sechs Monate utischuldi ins Ge-
fängnis. Jhr hatte ein Eimer»gehort. aus dem mutz in
einen Trinkbruuueii hinein eschuttet worden« war. Trotz aller
Unschuldsbeteuerutigen wur e sie — hauptsachlich auf Grund
der eidlichen Aussage des Gemeindedieuers —— der Verunreini-
gnug des Brunnens s uldig befunden und ab eurteilt. Erst
vor wenigen Monaten örte sie von dem Gestan nis auf dem
Sterbebett, da sie nach Verbiifzuug ihrer Strafe aus ihrem
eimatort nach Duisburg verzogeti war. Sie leitete sofort ein

giederausnahmeversahren ein und wurde jetzt von der Tr i e-
rer Straftain mer durch ein freisprechendes Urteil nach
25 Jahren völlig rehabilitiert Die unschuldig Verurteilte hatte
mit der amilie des Bürgermei ters von Bleialf auf schlechtem
Fuße ge andeu. Um seine Sie ung als Gemeindediener» nicht
zu verlieren. will der Verstorbene dem Drangen der Burger-
meistersfrau tiachge eben und die von ihm verlangten falschen
Aussagen gemacht talien.

Spargeld im Ofen.

Wie eine Verhandlung vor dem Leipziger Amts-
gericht zei te. gibt es ittiiiier noch tinveriiunftige Volksge-
nossen, die ist Spatgeld zu Hause behalten, anstatt es sicher
und gegen Zinsen einem Geldiiistttiit zu ubergeben — Der
43sährige bereits oorbestrafte Paul E. wußte, daß» sein Treuiid
ein Leipziger Häudler, sein S p a r g e l b_i n ein e L S p ar-
b üchfe im Ofen seines Schlafziininers aufbewahrte an eineui
geeigneten Augenblick plünderte er» den ,,Geheiintresor« aus
und e'nete sich die Ersparnisse seines Freundes,»·insgesaint
290 R i» an. Das Geld oerfubelte er. Der hiiiterhalttge Dieb
wurde zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt. Hoffentlich wird
auch der Bestohlene, der es dettt Angellagten allzu leicht machte
aus dem Schaden llua. .‚

Vergehen gegen das Bliitscliulzgesetz.
Das Schöffengericht verurteilte den 63 Jahre alten Juden

Mut Kanter wegen Vergeheus gegen das Blutschutzgesetz zu
RM. Geldstrafe oder zu 20 Tagen Ge änguis. Der Auge-

ttagte hatte noch nach Inkrafttreten der klutschutzgesetze eine
crische Hausangestellte beschäftigt

Berurteilte Vollsschädliuge.

Das Schwurgericht verurteilte die 69 Jahre alte Anna
Gebauer wegen gewerbsmäßiger Ahtreibung zu eineinhalb
Jahren Zuchthaus und die 43 Jahre alte Maria WaWaer
wegen Beihilfe dazu zu neun Monaten Gefängnis. Die g-
ner atte der Neugebauer ein Mädchen zugeführt. Beide sind
eins lägig vorbestraft.

Sport
Europameisteifaiaften der Rudern

Glf Nationen in Mailand.

Vom 2. bis 4. September werden in Mailand die Europa-
meisterfchaften der Ruderer ausgetragen. Deutschlands-Ver-
treter haben hier ihre Vormachtstellung ge en zehn Nationen
zu verteidigen. Deutschland will versuchen. en Titel im Dop-
MZweier mit, im Vierer ohne und im Vierer mit wieder-

winuen, während Jtalien im Zweier ohne und im Achter
en Titel verteidigt und die S weiz erneut den Gitter ge-

winnen will. Jnsgesattit sind 44 « oote aus elf Nationen mit
148 Ruderern gemeldet ü;

Ausländische Ueberinacht in Baden-Baden. Jn Baden-Ba-
den hat die Rennwoche begonnen. iti derdas Ausland sehr start
vertreten ist- Die deutschen Siegesaussichten fur das Haupt-
erei nis. den »Großeu Preis«, find recht gering, di zwei unser
stät ten Stützen. Adlerfee und Blasiu5. nicht an den Statt

heu. Favoriten sind die beiden Franzosen T·.-.d·i Find Gab-.
_. achdem bereits das Fürstenberg-Rennen und due Jiiternatioi
uale Züegerrennen am ersten Renntag in zttezheem ins Aus-
land gegangen waren. brachte auch as »Äukitnstsrennen am
weiten Ta der Neunwoche einen Auslandersieg Der Stall
houfsac fte te in der von Elliot gerittenen Stute Ganzont die
West-tin- ·
s Rei bund-Athlet» für Nürnberg Das Fachamt Leicht-
atbietil m Rei sbund für Leibesiibungen hat sur die AS-

mpfspiele in ürnberg zahlreiche Mel ungen ab egeben. So
ten für die 100 Meter unter anderem Kersch. eclermann.

or mever. Scheuring Auch über die 200 Meter gehen Scheu-
ringchund sJieciermann an den Stari. Für die 400 und 800 Meter
ist Harbi gemeldet. Das Kugelstoßen und den Diskuswurf

Tei- Hamburger Siebenbestreitet

   
Feuchten Sie öitte,
daß mein heute neu eingetroffener Braunkohlen-

Scäwefkolä
« —

ab Lager M. 1.65 u. frei Keller M. 1.80
je 50 kg. kostet. Audi Sie werden
von den Leistungen des Schwelkoks
in allen Feueraugen begeistert sein.
Machen Sie einen Versuch. Ich be-
liefere Sie mit meinem neuen Last-
wagen sdmell und sorgfältig auch bei
kleinen Mengen. «

 

 

12553 Julia: ’Dam’ef jr.
its-aWambr. Kost-»san«er

fieflfiflöorf i. Wer-» ’Warmßmnner Sir. 45  

39 deutsche Leichtathletcsnge g; Poe-cis am Ssiztirtzs sitt gä-
Europameistetschatn der i tat eten n ·ari au
iijieichssportfiihruni f39 Mann gemeldet Es ist iedoch oglich.
aß n chi alle die e Meldungen erfüllt werden. Auss a
bend fürdie Starterliste ind le Ergebnisse des Länderl
Deutschland-Schweden am Wochenende in Stockholm

Guglifcher Sieg in der Se elmeifterschaft. Jn sechs Wett-
fahrien ivurde die Europamei rschaft her. 22-Quadratuieieri
Rennsollen bei Berlin entschieden. Sieger in der Gesamtwer-
tung um den Europaineistertitel wurde der Engländer Morris
mit über 100 Punkten Vorsprung vor Tibor von Heinrich2,15}?
arn) und dem Deutschen ans Twelkmeher. Auf den na n
‘läben endete Frankreich, talien und die Schweiz-

B l i e Schwiuimerin errin t Weitrekord. Ju Ostende
konnteG FixchBel ierin Jeruanda aroen den Weltrekord der
Amerikanerin elen Madison iiber 1000 Yards von 13:23,6
auf 13:03,2 Minuten verbessern.

Vienna in Berlin geschlagen.»Vor 5000 Zuschauern schlug
Hertha BSC. in Berlin die rn starlster Besetzung angetretene
Vienna 3:2. Der Sieg der Reichshauptstadter uber die Wiener
war verdient

_n—a-"v—

Kleine Umschau
Neuer Stelcttsund aus der Altsteinzeit. Jn einer

Grotte in der Nähe des Flusses Droune, einem Nebenflusz
der Dordogne, in dem siidfranzösischen Departement Peri-
gord wurde, wie die »Zeitschrift für Rassenkunde« in ihrem
letzten Heft mitteilt, ein gut erhaltenes Stelett gefunden,
das einem Menschen der zweiten Stufe der Altsteinzeit,
dem sog. Jungpaläolithitum, ziigeschrieben werden muß.
Die erdgeschichtliche Epoche, in der dieser Mensch lebte,
fallt in die zweite Hälfte der Würmeiszeit. Die Menschen
waren gezwungen, Höhlen und Grotten als Wohnstätten
aufzusuchen, von denen aits sie zur Jagd· auf den Mam- ·
mut, Bison iiud Wildpferde auszogen. Die Kultur dieser
Menschen war gegenüber der des Altpaläolithikum bereits
stark fortgeschritten. Während bisher fast nur der Feuer-
stein zur Herstellung von Waffen zur Verwendung iam,
wurden in dieser Epoche schon aits Knochen, Horn, Eler-
{fein durch Schneiden titid Schleifen die Spitze-n und Mes-
ser hergestellt

- fahrt. Das lchafsenue Deutschland lieb-it

g biene den Aufgaben der ns.-volltowol

f· feinen Heiß durch feinen (internem. ‚

--r>w wv-- ‘ '

 

lbß‘w- n... nwu set-qij ‘u · , ,». .'.

......--......‚.. ... . . . . - - |—

Gewinnaitszug

5. Klasse 51. Preußisch—6iiddeiitsche (277. Prettß.) Klassen-Lotterie
hcie Gewähr Nachdruck verboten

 

Auf lebe gezogenediiiinmer sind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar ge einer auf die Lose gleicher Nummer

in den eiden Abteilungen l und Il

14. Sielningätagm . T V 24. August 1938
In der heutigen Vormittagsziehung wurden gezogen

2 Gewinne zu 30000 81931. 276424 ‚
6 Gewinne zu 5000 912R. 4515 239266 277716
2 Gewinne zu 3000 919R. 145869

22 Gewinne zu 2000 912W. 14619 34474 49838 129112 203242
219635 264242 319872 344070 349333 383066

72 Gewinne zu 1000 922m. 7494 10336 10381 10917 25647 34200
42441 43667 46570 60724 78606 87047 99594 101990 146146
153619 181837 183201 200336 208631 226181 234229 241157 246010
282552 309724 340873 342169 349618 353684 355435 372142 374158
383126 383229 384014 .
114 Gewinne zu 500 31311. 709 8584 23757 24331 34133 34425 49793

61981 67911 70045 73282 83745 84164 84602 102658 111941
120209 121040 130401 131836 132996 135738 144265 144972 155017
159239 160787 163563 170039 172669 176223 178884 193805 208860
209059 211546 217569 217763 221253 233892 237962 239600 255211
270374 272022 290418 304222 310082 321389 331056 340820 341653
354021 374777 379255 379921 379951

172 Gewinne er! M man. 6716 14897 16804 17059 21423 30404
42666 43873 74 52153 53036 59291 59510 77072 80960 81927
82097 85387 92625 94264 98393 100970 103059 104599 126972
132165 132456 146413 152128 156981 159442 162006 163429 165625
169022 169123171942 172290 172937 173430 182843 185341 187159
191335 191536 203987 214516 216665 219958 228035 233054 238036
239588 251 2 261289 264350 271960 272333 272567 282043 284383

. 284849 292 295296 073 308820 314397 323582 324379 324786
338615 339285 355920 356643 357984 360962 363271 366196 369538
376659 383320 384783 385664 388727 391093 394605

Außerdem wurden 4610 Gewinne zu 150 91911. gezogen.

8a der heutigen Nachmittagsziehung wurden gezogen
2 Gewinne zu 10000 91211. 191625
4 Gewinne zu 5000 918R. 119486 361551
8 Gewinne zu 3000 912R. 73579 294944 353896 355170
16 Gewinne zu 2000 913R. 8318 68669 102329 164614 166227

272946 297932 304077
42 Gewinnzäu 1000 man. 13756 22169 36061 59777 72821 84590

106200 13113, 163709 181733 211734 246300 306751 313460 315480
325396 354 4 360567 365869 385721 389846

76 Gewinne zu 500 81911. 16419 21964 33015 73406 84097. 96382
104333 106999 109868 127200 132986 135668 170327 176020 179168
185915 190106 204 215810 220851 238239 247891 255734 269227
274731 275910 2 285592 295154 295924 304944 313411 320217
335964 344926 349.831 362883 370%6

132 Gewinne u 300 9153. 3248 9276 15683 21691 25042 26186
26". 4 44376 1027 71295 72825 79136 87288 W94 m72 91772

5 13539? 136283 138639 144692 150065 156% 158736 160817
7 1752 1 175662 176158 176173 176472 181 192734 200618

204294 208197 224541 224675 230691 231213 239748 247032 252'134

ZJZZZI ZinisZ 51691465281 ZZZÆ 3323333 Essai-W IRS-IS Reiz-INM. 2
364449 369118 375164 379031 381937 "

Außerdem wurden 4220 Gewinne in 150 M. gezogen.

Im Gewinurade verblieben: 2 Gewinne zu i: 1000.00.01 2 ZU 18 500000,
6 zu se 30000,14 zu se 20000, 52 zu se 10000, 92 zu je 5000,
20231103000, 462 ulr2000, 15:28th, essen-soo-4780 zu ie 300, 1'139 zu le 159, am.

  
Die kluge Hausfrau

prägt ‚sich’s ein:

S’I‘uffce darf nur

V011

Zimpcl sein!

 

        

   
  Bad Warmbrunn

Intendant Bumsen-ihm
Heute Donnerstag

20.15 uhr
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Kleine (bemalten von großen Männern
Geduld. Jemand führte seinen Bruder bei Johnsow

dem großen englischen Satiriker, ein und war sehr eifrig,
ihn sder Aufmerksamkeit des Gelehrten zu empfehlen.
»Herr Doktor«, sagte er, »wenn wir nur ein Weilchen
beisammeugesessen haben werden, so werden Sie in meinem
Bruder einen sehr geistvollen und unterhaltsamen Men-
schen tennengeleint haben.« »Ich kann warten, mein Herri«
sagte Johnson ruhig.

Der Nutzen des guten Rufs. Was ein guter Ruf für
Nutzen bringen kann, bewies einmal Aceolti d’Arezzo,
einer der bekanntesten Rechtskundigen des 15. Jahr-
hunderts. Er tat sich mit einem seiner Diener zusammen,
und mit List stahlen sie zusammen einem Metzger eine nicht
utibeträchtliche Menge Fleisch. Es kam, wie es der Rechts-
liindige erwartet hatte. Nicht er uti1d sein Diener wurden
des Diebstahls verdächtigt, sondern man verhaftete zwei
seiner Schüler. Es half nichts, dasz Aceolti sich selbst der
Tat bezichtigte; vielmehr nahmen die Behörden an, daß
er auf diese Weise nur seine Schüler retten wollte. Schließ-
lich mußten die Verhafteten aber doch freigelassen werben;
denn der rechtstundige Schalk konnte einwandfreie Be-
weise für seine Schuld erbringen. Damit war die Sache
erledigt. Accolti fügte aber noch hinzu, er habe die Tat
lediglich begangen, um zu beweisen, wie vorteilhaft es sei,
sich eines guten Rufes zu erfreuen.

Handelsieil
Berlin, 24. August

Weitere Abschwächung
» Am Aktien in·artt nahmen die Abschwächungen ihren
Fortgang Immer-hin zeigten sich im Gegensatz zum Vorlage
Ansatze zu einr widerstandsfähigeren Haltung. Trotzdem
waren bei der -röfftiiittg neue Kursriictgänge von l bis 2
Prozent zu verzeichnen Jtn Verlauf konnten kleine Besserun-
gcii»erzi·elt werben, so intimen Mantiestnauti itnd Klöckner ihre
aiifaiiglichen Verluste fast ganz ausholen Recht fest lagen auch
Einteiler, Beitiberg. RWE und Niitgers, dagegen blieben
schwacher Harpener, Rheinstahl, Bubiag Sieniens Niederlan-
sitzer Kohle utid Berliner Maschinen

Am Neutenmarlt war die Altbesitzanleihe leicht ab-
geghwachu und auch Reichsbahnvorzugsaltien waren etwas
rn gatigig.

Atti Geldtnarkt lag Blautotagesgeld 2,12 bis 2,32 %.
Am Devise n ttt a rkt war nur eine leichte Veränderung

zu verzeichnen, io·war« der Franc gut behauptet und auch das
Pfund lag im wesentlichen unverändert

.. Devisenturse. Belga lBelgieni 42,05 (Geld) 42,13 (Brief),
dau. Krone 54,30 54,40, engl. Pfund 12,16 12,19, franz. Franken
6.818 6,832, holl. Gulden 136,35 136,63, ital. Lire 13,09 13,11,
iiorw. Krone 61,11 61,23, poln. Zloth 47,00 47,10,·schwed. Krone
62,69 62,81, schiveiz. Franken 57.11 57.23. tschech. Krone 8,601
8.619. aitier. Dollar 2,—ll)3 2,497.

Zeitschriften-Filum
Der Deutsche Rutidfnuk — Funk Post. Das große Jl-

liistrierte Progratnttiblatt Verlag der Buch- und
Tiefdruck Gesellschaft in. b. H. Eiiizclheft 15 Pf.
Posrbez. iiiouatl. 59 Pf., zuzügl. 6 Pf. Bestellgeld.

Das neueste Heft der Zeitschrift »Der Deutsche Rund-
funk Funk Post", dessen Umschlag ein Bild hier _„29ent=
schen Nachtigall« Ein-a Sack schmückt, behandelt in hier
bekannten, interessanten Art und Weise das Problem
der wirtschaftlich-en Erschlileßung hier italienischen-Ve-
sitzungen in Nordafrska und befaßt sich weit-er mit Der
Fühlungnahme zwischen dein deutschen qRnnbfnwf und
den Kind-ern der in Afrllka lieben-dien- Deutschsen Wleiin
wir außerdem noch den deutsch-en Dichter Hans Friedrich
Blunck im Gespräch mit alten Bauern aus feiner hol-
stein’ischs-tt Heimat, anderseits aber auch ein Vsild Sshirlsey
Tsenipsles aus ihre-m neuesten Nundfunkfilm u. schließlich
noch die Modettfeitie mit sieht ansprechenden modifschsen
Abbildungen für die Herbstübergangszseift erwähnen, so
ergibt sich wiederum —--— all-es in alJlsem — ein Bild
von der außerordentlich groß-en Bielsesiftigskeit dieser
schönen Programmzseitschrift, Die in dieser Nr. noch
dazu mit einem neuen spannende-n Roman beginnt.
.1”
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wäiäuagaietmng: 2520855330031; «
nptfcbriftleitung: Lucie Schmitz «- Fleischer.

SchtTleeiter Horst , eneominierskt fVertreter der Haupt-
schriftlettetin).. (an Urlauh)s

Verantwortlich· für Palitih Kultur-, _Rttnft und Wiss
lenschoft- Lucis Schutt Misqu jin Kemmtztiexkies
Mik. Worms. Heimattet , Bewusstsein-me solt-se »e-
ierhaltiings-, Handels- und (Erweitert, und Buchha-
sprechung: Hort ncomsinierski (an Urlaub I. V.
Quote Schmitzss leiz r. —- Anztei nleitung: Horst

Rencominiersii, sämtlich in Ba _ Warmbrunn..

Anzeigenpreisiliste: Ar. 4. —- D. A. 7. 38.: 461.
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Alois Müßiggang, Neisbahnsekr., 53 ·J.; Schmiedebg
(innere erneuten, 45 J.; Schneidekhaa
gulius Reinraum Schuhmachermstr.., 78 J.; Berbiisd.
Piltot Schutth, Zo-llsekr., 58 I.; glllbenimrf.
Selmn Krabeh geb. Schnabel, 61 J.; Lowpenbergs.
Heubrich Gottstetn, 34 3.; Friedlebserg Isergien
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